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Die deutſchen Beziehungen zum Papſttum. Die Ver
ſuche, den Kaiſer mit den Vorgängen in Rom in Zuſammen

ang zu bringen, wollen auch jetzt noch nicht zur Ruhe kommen.
rüher hieß es, der Kaiſer habe den Antritt ſgper Sommer-

reiſe nur aus Grunde verſchoben, weil er ſich zu der Bei
ſetzung des Papſtes Leo ſelbſt nach Rom zu begeben beabſichtige.
Jetzt, wo die Ausſtreuung nicht mehr ziehen will, ſpricht
man von BHriefen, mit denen ſich der Kaiſer an mehrere der ein
flußreichſten Kardinäle gewendet habe, um ſie bei Eintritt einer
Erledigung des päpſtlichen Stuhles zu einer Papſtwahl in
ſeinem Sinne zu beeinflußen. Selbſtverſtändlich hat Deutſch
land ein Jntereſſe an der Perſönlichkeit des Nachfolgers
Leos XIII. Aber ganz abgeſehen davon, daß eine Neuwahl
noch gar nicht in Frage ſteht, wird ſich hier in Deutſchland
niemand verbergen können, daß für uns wohl ein modus
vivendi, aber niemals eine Papſtwahl zu erhoffen iſt, bei derder Gegenſatz zwiſchen Hrotetantiomes und Katholizismus

ganz wegfiele. Für uns und unſere Beziehungen zum päpſt
lichen Rom gilt noch immer, was Fürſt Bismarck in ſeinen
„Gedanken“ bemerkt hat:

Ein ewiger Friede mit der Römiſchen Kurie liegt nach
den gegebenen Lebensbedingungen ebenſo außerhalb der Möglich
keit, wie ein ſolcher zwiſchen Frankreich und deſſen Nachbarn. Die
Römiſche Kurie iſt eine unabhängige politiſche Macht, zu deren
unabänderlichen Eigenſchaften derſelbe Trieb zum Umſichgreifen
gehört, der unſeren franzöſiſchen Nachbarn innewohnt. Für den
Proteſtantismus bleibt ihr das durch kein Konkordat zu beruhigende
Agreſſive des Proſelytismus und der Herrſchaft; ſie duldet keine
Götter neben ihr.

Von der Nordlandreiſe des Kaiſers. Aus Molde wird
vom 18. Juli gemeldet Das Wetter hat ſich ſo günſtig geſtaltet,
daß heute das Frühſtück im Freien eingenommen werden konnte.
An Vord alles wohl. Am 19. Juli wird aus Molde
berichtet: Geſtern abend lief der zweite von der Nord
landreiſe zurückkehrende Dampfer der Hamburg Amerika
Linie „Prinzeſſin Viktoria Luiſe“ Molde an. Wie auf
der „Auguſte ria“, hatte auch dieſer Dampfer ein zahl
reiches Kontingent Amerikaner nahezu die Hälfte aller
Paſſagiere, an Bord. Nach der kaiſerlichen Abendtafel, zu
welcher Admiral Hollmann und der Kapitän der ringen
Viktoria Luiſe“ Einladungen erhalten hatten, wurde ſämtlichen
Paſſagieren die Beſichtigung S. M. J. „Hohenzollern“ ge
ſtattet. Heute früh 2 Uhr trat der Hamburger Dampfer die
deimreiſe an.

Die Kaiſerin richtete von Cadinen aus folgendes Tele
ramm an den Vorſtand des Vaterländiſchen FrauenvereinsKreslau: „Jch hoffe, daß der Vaterländiſche Frauenverein

ſeine erprobte Tätigkeit anläßlich der bedauerlichen Ueber
ſchwemmungsnot von neuem bewähren wird, und laſſe demſelben
einen Beitrag von 1000 Mk. zugehen.“

Antworttelegramm. Auf die vom Kommandeur des
ruſſiſchen 85. Wiborgſchen Jnfanterie-Regiments, deſſen Chef
bekanntlich der deutſche Kaiſer iſt, anläßlich des Regimentsfeſtes
dieſem und dem Kronprinzen überſandten Telegramme erfolgten
folgende Antworten

„Habe hocherfreut Jhr Telegramm geleſen und vereinige
mit Meinem Dank Meine beſten Wünſche für das Gedeihen
Meines ruhmreichen Regiments. Wilhelm I. R.“

„Danke herzlich für das liebenswurdige Gedenken, welches
üch von Herzen gleichfalls erwidere und dabei der wundervollen
Stunden gedenke, die ich bei dem Regiment zugebracht.

Wilhelm, Kronprinz.
Perſonalnachrichten. Der Reichskanzler Graf v. Bülow,
gegenwärtig ſeinen Urlaub in Norderney verbringt, wird,

dem Vernehmen keit dieſer Gelegenheit der Stadt Emden
einen Beſuch abſtatten. Graf Bülow wurde ſeitens der Stadt durch
den Oberpräſidenten der Provinz Hannover zu dieſem Beſuche
perſönlich eingeladen und hat zuſtimmend geantwortet. Dem
Erbherrn Grafen Konrad Friedrich Gottlieb v. BrockdorffAhle
feldt auf Aſcheberg, Kreis Plön, iſt der Charakter als Wirklicher
Geheimer Rat mit dem Prädikat „Exzellenz“ verliehen,

Wahrungsrommiſſion. Die „Nordd. Allg. Ztg. meldet Jn
der Sitzung der aus amerikaniſchen, mexikaniſchen und deutſchen
Delegierten r Währungskommiſſion am 18. d. Mts.
wurden die Pläne der Einführung einer nationalen Silber-
währung in China auf der Baſis eines feſten Wertverhältniſſes
des Silbers zum Golde nebſt den Maßregeln zur r dieſes
Syſtems im einzelnen entwickelt und erörtert. Die nächſte Sitzung
wird am Dienstag, den 21. d. Mts. ſtattfinden.

Vertaguung der württembergiſchen Ständeverſammlung. Die
württembergiſche Ständeverſ wurde durch königlichen Erlaß
bis auf weiteres vertagt, nachdem die Steuerreform endgültig und der
Hauptfinanzetat für 1903/04 mit 74 gegen 5 Stimmen angenommen
worden iſt.

Aus der konſervativen Partei in Baden. Der Landesaus
ſchuß hielt eine Sitzung ab, in welcher u. a. der Vorſtand der konſer
vativen Partei in Baden neu gewählt wurde. Er beſteht nunmehr aus

Herren Landgerichtsdirektor Frhr. v. Rüdt 1. Vorſitzender,
rrer D. Reinmuth Knielingen 2. V der, Geiſtl. Verwalter

Fellmeth Schriftführer. Des weiteren fand eine allgemeine Ausſprache
über die bevorſtehenden Landtagswahlen ſtatt.

Eingegangene Zeitnug. Das „Nouveau Journal de Strasbourg“,
ein vom früheren Hauptredakteur des „Elſäſſer Journal“ heraus
gegebenes liberales, franzöſiſch geſchriebenes Tageblatt in Straßbur
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——kündigt in ſeiner heutigen Nummer an, daß es ſein Erſcheinen einſtellt.
Es mußte ſo kommen. Wer dort ein franzöſiſch geſchriebenes Blatt
leſen will, hält ſich an eines der größeren unterrichteten Blätter, die in

Montag, 20. Juli 1903.

unruhige Nacht

Frankreich erſcheinen. Das „Nouveau Journal“ hat es denn auch auf
52 Nummern, alſo auf eine zweimonatliche Lebensdauer gebracht.

Hotelpreiſe in St. Lonis. Auf Grund von Erfahrungen, die
viele Beſucher internationaler Ausſtellungen gemacht haben iſt die
Befürchtung laut geworden, daß auch auf der nächſtjährigen Welt
ausſtellung in St. Louis die Hotelpreiſe unberechtigt hoch ſein könnten.
Demgegenüber verdient J zu werden, daß ſich der Präſident
der Ausſtellung, Mr. David R. Francis, mit den Leitern der Hotels
ins Benehmen geſetzt und bereits jetzt bezüglich der für das Jahr 1904
giltigen Preiſe bindende Vereinbarungen getroffen hat. Danach be
wegen ſich die Preiſe für Zimmer und Bett im großen und ganzen
zwiſchen 5 und 10 Fres. für den Tag Wohnung und volle Penſion
findet man gleichfalls zu durchaus mäßigen Preiſen, von 25 Fres. bis
herab zu 10 Fres. für den Tag, und zwar in durchaus renommierten
Häuſern. Selbſtverſtändlich fehlt es auch nicht an Hotels, die 25 bis
100 Fres. für das Zimmer pro Tag berechnen. Neben dieſen im
Jnnern der Stadt gelegenen Hotels bieten die Vororte von St. Louis
gleichfalls Gelegenheit zu billiger Unterkunft und Penſion desgleichen
ſtehen zahlreiche Privatwohnungen zu verſchiedenen Preiſen mit und
ohne Beköſtigung den Beſuchern der Ausſtellung zur Verfügung.

Patentanwälte. Der Stand der Patentanwälte iſt durch das
Reichsgeſetz vom 21. Mai 1900 geregelt worden. Obwohl die Tätigkeit
der Patentanwälte nur als eine Berufstätigkeit anzuſehen war, wurden
dieſe doch zur Gewerbeſteuer herangezogen, wogegen von mehreren
Anwälten Einſpruch erhoben wurde. Das Oberverwaltungsgericht hat
nun für Recht erkannt, daß die Gewerbeſteuerfreiheit anzuerkennen ſei,
mit der Begründung, daß ſich die Berufstätigkeit eines Patentanwaltes
als Ausübung einer wiſſenſchaftlichen Tätigkeit im Sinne des S 4 Nr. 7
des Gewerbeſteuergeſetzes vom 24. Juni 1891 darſtellt.

Ausland.
Vom Papſte.

Der Zuſtand des Papſtes hat ſich wieder verſchlimmert. Die
Sonnabend abend eingetretene Verſchlechterung im Befinden des Papſtes
ſetzte ſich die Nacht über fort. Der Papſt war erregt, hatte keinen
Schlaf, ruhte auch nur vorübergehend alles wachte im Vatikan.
Profeſſor Mazzoni erſchien Sonntag früh nach 8 Uhr im Vatikan
und verweilte eine Stunde. Er beſtätigte, daß der Papſt eine

gehabt habe; er liege zu Bett. Seiner
Erregung halber ſei auch die heutige Unterſuchung zu kurz geweſen.
Der durch die Bruſtfellentzündung erzeu äfteverfall ſchreite, unter
ſtützt durch die Schwäche des hohen Lebensalters, fort und habe ſich
ſeit Sonnabend abend verſtärkt. Das Bewußtſein ſei klar, doch ſpreche
der Papſt nicht. Die Gefahr ſei groß, doch nicht etwa ſo, daß der Papſt
den Vormittag nicht überleben könne.

Die „Voce della Verita“ ſchreibt: Das gegenwärtige Befinden des
Papſtes iſt folgendes: Die Lunge zeigt keine ungewöhnliche Er
ſcheinungen, aber das Atmen wird zuweilen häufiger infolge der Er
regung und der Depreſſion des Herzens; Umſtände, die von der Pleuritis
herrſtammen. Dieſe hat ſich gebeſſert infolge der Verringerung der
Bruſtflüſſigkeit und Vermehrung der Nierenfunktion obwohl
letztere durchaus nicht allzu ſtark iſt, iſt ſie doch ausreichend
genug, um ihrerſeits keine Krankheitserſcheinungen zu
zeitigen. Es bleibt die große Altersſchwäche, die durch die Krankheit
noch zugenommen hat. Die Schwäche und die Depreſſion dürften
immerhin, ſagt das Blatt ſchließlich, infolge der Widerſtandsfähigkeit
des Organismus des Papſtes und der Sorgfalt der Aerzte keine un
mittelbare Gefahr bilden.

Rom, Sonntag, 19. Juli, 10 Uhr 45. Min. vormittags. Es
geht das Gerücht, der Zuſtand des Papſtes ſei ſehr ernſt geworden.

Rom, 19. Juli, 10 Uhr 50 Min. vormittags. Der Großpöniten
tiar Kardinal Serafino Vannutelli und der Kardinal-Kämmerer Oreglia
ſind dringlich in den Vatikan berufen worden. Die Kardinäle treffen
nacheinander im Vatikan ein.

Rom, 19. Juli, 11 Uhr 50 Minuten vormittags. Der Papſt
liegt im Sterben.

Rom 19. Juni, 12 Uhr 25 Min. mittags. Die Kardinäle haben
ſoeben den Vatikan verlaſſen es beſtätigt ſich, daß der Zuſtand des
Papſtes äußerſt ernſt iſt. Die Botſchafter haben in dieſem Sinne an
ihre Regierungen telegraphiert.

Rom, 19. Juli, 1 Uhr nachmittags. Die Blätter veröffent
lichen Sonderausgaben mit der Nachricht von der plötzlichen Ver
ſchlimmerung im Befinden des Papſtes dieſe trat, dem „Giornale
d'Jtalia“ zufolge, Sonntag früh 10 Uhr ein. Die Herbeirufung
des Groß Pönitentiars und des Kardinalkämmerers, die, wenn
der Papſt ſtirbt, ſtets zuerſt gerufen werden müſſen, rief
große Erregung hervor; um 11 Uhr war bereits das Gerüchtverbreitet, der Kap ſei geſtorben, es wurde jedoch ſofort für unrichtig

erklärt. Der Großpönitentiar Kardinal Serafino nnutelli iſt, um
für alle Fälle anweſend zu ſein, im Vatikan geblieben. Kardinal-Staats
ſekretär Rampolla entſchuldigte ſich bei den Diplomaten, die im Vatikan
erſchienen, daß er ſie augenblicklich nicht empfangen könne, da er zu
ſehr in Anſpruch genommen ſei.

Rom, 19. Juli, 2 Uhr 15 Min. nachm. Der Beichtvater
des Papſtes hält ſich dauernd in dem Vorzimmer des päpſtlichen
Gemaches auf. Der Kardinalsſekretär Rampolla kam zweimal
aus ſeiner Wohnung herab, um den Papſt zu beſuchen, Der Groß
pönitentiar Kardinal Serafino Vannutelli bleibt ſtändig im
Vatikan. Das Allgemeinbefinden des Papſtes iſt äußerſt ernſt.

Rom, 19. Juli, abends 634 Uhr. Der Zuſtand des Papſtes
iſt andauernd äußerſt ernſt. Die Mitglieder des beim päpſtlichen
Stuhle beglaubigten diplomatiſchen Korps halten ihre Wagen bereit,
um ſich gegebenen Falles ſofort in den Vatikan begeben zu können;
auch Kardinal Oreglig, der heute nachmittag noch nicht im Vatikan
erſchienen iſt, hält ſeinen Wagen bereit. Kardinal Vannutelli,
der heute vormittag im Augenblicke der äußerſten Beſorgnis
ſchleunigſt in den Vatikan bernfen wurde, hat den Vatikan nicht
wieder verlaſſen; mit ihm hali.n ſich abwechſelnd drei päpſtliche
Zeremonienmeiſter bereit für den Fall, daß Vannutelli berufen
werden ſollte, um dem Papſt die Abſolution zu erteilen. Die

trafen um 634 Uhr nachmittags imAerzte Mazzoni und 9
Vatikan ein w.

Rom, 19. Juli. Der um 6 Uhr abends ausgegebene Krank
heitsbericht beſagt: Der Papſt verbrachte den Tag in einem faſt
ununterbrochenen ſchlafartigen Zuſtand. Die Kräfte ſind noch
weiter herabgeſetzt. Atmung 80, Puls 96, Temperatur 86,4
Mazzoni, Roſſoni, Lapponi,

Geschäftsstelle in Berlin Bernburgerstr. Z.
Telephon- Amt VIa Hr. 11 494.

Druck und erlag von Otto Thiele in Halle a. S,

Rom, 19. Juli, abends 7 Uhr 15 Min. In einer trotz des
Sonntags erſchienenen Sonderausgabe erklärt die „Voce della
verità“, das Allgemeinbefinden des Papſtes laſſe die äußerſte

befürchten wegen des andauernden Schwindens der
ä e.

Wie das Blatt weiter mitteilt, wird für Kardtnal Oreglia
km erſten Stock des Vatikans diejenige Wohnung bereit gemacht,
die ſchon ehemals von dem Kardinal Ledochowski bewohnt wurde.

Rom, 19. Juli, 9x Uhr abends. Um 8 Uhr begaben ſich
Kardinal Vives und der Beichtvater des Papſtes Pifferi zu dem
Kranken, um die religiöſen Handlungen vorzunehmen, welche bei ſchwer
erkrankten Mitgliedern des Franziskanerordens vorgeſchrieben ſind.

„Tribuna“ meldet, Dr. Lapponi habe dem Kardinal della Volpe
geſagt, wenn nichts unvorhergeſehenes eintrete, werde der Papſt noch
bis morgen vormittag, vielleicht ſogar bis übermorgen leben, länger
aber unmöglich.

Rom, 19. Juli. Nach einer dritten Ausgabe der „Tribuna“ be
gab ſich Kardinal Vannutelli um 9 Uhr abends in das Gemach des
Papſtes, was bedeuten würde, daß der Papſt im Sterben liegt.

Rom, 19. Juli, abends 10 Uhr. Aus dem Vatikan kommende
Kardinäle teilen mit, daß Kardinal Vives ſich in das Gemach des
Papſtes begeben habe, um an die Stelle des Beichtvaters Pifferi zu
treten, der alt und taub ſei. Der Papſt habe die Reliquien geküßt
und mit Anſtrengung das Zeichen des Kreuzes gemacht. Die meiſten
Kardinäle haben den Vatikan wieder verlaſſen, halten aber ihre Wagen
bereit, um jeden Augenblick dorthin zurückkehren zu können. Kardinal
Serafino Vannutelli wird die Nacht im Vatikan verbleiben.

OeſterreichUngarn.

Der ungariſche Koloniſations- Geſetz
entwurf.

Aus Siebenbürgen ſchreibt man den „Berl. N. N.“:
Auf das unermündliche Drängen chauviniſtiſcher Hetzer vom

Schlage Guſt. Bekſits, die durch Koloniſationen ſeitens der Natio
nalitäten in Ungarn und Siebenbürgen das nationalmagyariſche
Element bedroht darſtellen und es für dringend notwendig er
klären, der Staat müſſe dieſen unerträglichen, nicht r
Fortſchritten ſo raſch als möglich durch ſtaatliche Gegenkoloniſa
tionen ein Ende bereiten und zugleich dem verarmenden und aus
wandernden Klein und Mittelbürgertum der Nation helfend unter
die Arme greifen, hat Ackerbauminiſter Daränhi einen Koloniſa
tions Geſetzentwurf ausarbeiten laſſen. Dieſer verdient es, daß
man ihn beſonders mit Bezug auf die ihm zu grunde liegenden
Abſichten gegenüber den Nationalitäten, die Unterbindung jeder
weiteren Koloniſation durch dieſelben und ihre Banken einer
Durchſicht unterzieht.

Verſteht man, was nicht für ſich klar und deutlich genug
ſpricht, durch das, was zwiſchen den Zeilen ſteht, entſprechend zu
ergänzen, wozu auch die gemachten reichen Erfahrungen befähigen,
erkennt man ſofort, daß Guſtav Bekſits und Genoſſen in dieſem
Koloniſationsentwurfe inſoweit einen Triumph erreicht en,
als ihre Anſichten ſich deutlich widerſpiegeln in ihm. Es iſt keinZweifel, daß es ſie in den 125 Paragraphen hauptſächlich darum

handelt, neben der löblichen Abſicht, für das hilfsbedü
Magharentum neue wirtſchaftliche Exiſtenzen zu ſchaffen, gle
zeitig die wirtſchaftliche Kraft der nichtmaghariſchen Nationalitäten
nach Möglichkeit zurückzudrängen.

Allerdings die Vorteile, die jeder Koloniſatton tn Ungarn,
auch der privaten, verheißen werden, ſind täuſchend ſchön. Nach
S 63 muß die zu ſchaffende Koloniſationsbehörde jeden zur Kolo-
niſation beſtimmten Grund durch landwirtſchaftliche und techniſche
Sachverſtändige unentgeltlich prüfen, ebenſo die zur Aufteilung
und Abrundung der Parzellen notwendigen Meſſungen, Mappen,
Skizzen, Koolniſationspläne, Verträge, Urkunden durch ihre Fach
organe anfertigen laſſen. Da bisher gerade dieſe Arbeiten neben
der Uebertragungsgebühr den Wechſel liegender Güter und damit
u die Koloniſation erſchwerten, iſt dieſe Beſtimmung ſehr
wichtig.

Nach S 66 ſollen aber Kolonien kleineren und mitkleren um
fanges zehn Jahre hindurch ſteuerfrei, ferner die Uebertragungen
und Jntabulationen gebührenfrei ſein. Die für Gemeinzwecke,
politiſche Gemeinde, Kirche, Schule auszuſcheidenden Gebiete will
der Staat ganz oder teilweiſe erſetzen, ja, nicht nur für den Bau
der Kirche, des r der Schule, Kinderbewahranſtalt,
Pfarrers und Notärswohnung, ſondern auch für unentgeltlichen
Volksſchulunterricht und Kleinkinderpflege Sorge tragen. Fahrk-
und Frachtbegünſtigungen ſowie Darlehne für Erwerbung von
Vieh, Baumaterial und dergleichen ſollen den Einzug und die erſte
Einrichtung der Koloniſten erleichtern.

Damit das alles möglich ſei, ſoll ein 80 Millionen vetragender
Koloniſationsfonds begründet werden.

Nun kommt aber die politiſche Spitze. Ohne Bewilligung der
Koloniſationsbehörde darf hinfort keine Koloniſation mehr ſtatt
u Zuwiderhandelnde haben empfindliche Strafen zu er
warten.

Dieſe Bewilligung hängt ab davon, ob die geprante Kolonk
ſation nicht dem „öffentlichen Jntereſſe“ zuwiderläuft. Was kann
nicht alles öffentliches Jntereſſe ſein! Daß man nicht verlegen iſt,
dieſes zu ſuchen, wo man es gerade braucht, das vorauszuwiſſen ſind
Erfahrungen der Willkür genug gemacht worden. 8 63 ſpricht
übrigens ziemlich klar. Dort heißt es, bei Veurteilung deſſen, was
das öffentliche Jntereſſe ſchädige, komme es darauf an, wo und wie
das Koloniſationsgebiet liege, wie und wann die Koloniſation er
folge, wo die Koloniſten hergebracht würden und welcher Nationg-
lität fie ſeien. Mehr braucht man nicht.

Paragraph 84 geht noch weiter. Er räumt dem Staate und
ſeinen Vertretern bei allen öffentlichen Feilbietungen von liegen
den Gründen das Vorrecht ein, auch ohne Erlegung des für jeden
Käufer notwendigen Vadiums Kaufangebote machen zu können und
ohne Erlegung der Licitationskoſten Nachgebote. Dadurch will der
Staat in der Lage ſein, ſelbſt im letzten Augenblicke, wenn dies für
nötig erachtet werden ſollte, eingreifen zu können. Wenn da jemand
glaubt, nun werde es hinfort möglich ſein, daß außer der

hyariſch ſtaatlichen Koloniſation in Ungarn und Siebenbürgen
auch eine andere noch ſtattfinden, daß Nationalitätenbanken, z. B.
ſächſiſchdeutſche, magyariſche Adelsgüter kaufen und beſiedeln
könnten, wie bisher, der kennt ſie nicht, die Geiſter, die hier in
Tätigkeit treten.
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Jhr Hauch iſt erkennbar auch in der Beſtimmung des g 86.
Wenn nämlich jemand Grund dem Staate verkauft und innerhalb
eines Jahres Wald im Werte desſelben kauft, ſo können ihm die
Uebertragungskoſten erlaſſen oder erſetzt werden, und dazu die
Verwaltungskoſten des Waldes, indem ihn der Staat in eigene
Verwaltung nimmt. Da iſt offenbar darauf hingezielt, daß in der
ungariſchen Ebene für den magyariſchen Klein und Mittelwirt
Koloniſationen und Parzellierungen möglich ſeien, während in den
Bergen Nordungarns und Siebenbürgens, in der Nationalitäten
gegend, die Jnhaber derſelben zurück oder verdrängt werden.

Es bleibt nun freilich abzuwarten, ob dieſer Entwurf in ſeiner
etzigen Geſtalt wirklich Geſetz wird; daß es nicht ſo leicht geſchieht,

rauf werden ja die Abgeordneten der Bedrohten achten und geht
er ſo durch, dann iſt ſchon anderweitig dafür geſorgt, daß auch in
Ungarn alles nur in natürlichen Grenzen bleibt.

Serbien. t iVom Hofe.
Der öſterreichiſchungariſche Geſandte Dr. Dumba überreichte in
feierlicher Audienz dem Könige ſein Beglaubigungsſchreiben. Der Audienz
wohnten der ſerbiſche Miniſterpräſident und die Herren der Geſandtſchaft

bei. Der Geſandte gab in einer rn dem Gefühle der Freundſchaft und
Sympathie Ausdruck, die Kaiſer Franz Joſef für König Peter hege und
ſchon für deſſen Vater empfunden habe. Die Entwickelung der wichtigen
Handelsbeziehungen zwiſchen den beiden Nachbarländern ſei nur möglich,
falls die Freundſchaft und die guten zwiſchen ihnen gepflegt
und geſtärkt würden. Zu dieſem Zwecke erbitte er die wohlwollende
Unterſtützung des Königs. Jn ſeiner Antwort ſprach der König dieDankbarkeit für die Gefühle der Sympathie des Kaiſers aus und ſüherte

dem Geſandten ſeine volle Unterſtützung ſowie die vertrauensvolle
Mitwirkung der Regierung zu.

Türkei.

Zur Lage.Die Nachricht, daß die Pforte Bulgarien eine beſondere Ver
minderung der Truppen an der Grenze zugeſagt habe, iſt unrichtig.
Die Pforte verſicherte nur, wie verlautet, daß keine außerordentliche
Truppenkonzentrierung an der Grenze durchgeführt ſei oder geplant
würde; ſo lange aber das Bandenunweſen nicht unterdrückt ſei,
müſſe die Grenzbewachung im jetzigen Umfange aufrecht erhalten
werden. Die tatſächlich durchgeführte Verminderung der Truppen
des dritten Armeekorpsbereiches um Saloniki beträgt nur vier
Bataillone. Die Pforte hat nämlich 16 Flavebataillone oder, wie
ſie jetzt heißen, Redifbataillone zweiter Klaſſe, entlaſſen, dagegen
zwölf einberufen.

Nach Mitteilung der Pforte an die vVotſchafter Oeſterreich
Ungarns und Rußlands hat eine Bulgarenbande in einem Dorfe
des Kreiſes Tikveſch, Vilajet Saloniki? zwei Bulgaren getötet und
drei Häuſer angezündet. Eine zweite Mitteilung der Pforte beſagt,
daß nach Meldung des Vali von Monaſtir neun Mohammedaner
wegen Ausſchreitungen in Smerdeſch dem Appellationsgericht über-
geben und deren Verurteilung, ſowie die Ermittelung der übrigen
an den Ausſchreitungen beteiligten Perſonen beſchleunigt werde.
Mit der Entlaſſung der in den drei Vilajets verhafteten Bulgaren
wurde begonnen. Zwanzig Notabeln, welche verbannt werden
ſollten, wurden gegen Bürgſchaft und Ableiſtung des Treueides in
Freiheit geſetzt.

Griechenland.

Rallis und das Korinthenmonopol.
Das neue Miniſterium Rallis kann unmöglich eine dauernde

Löſung der zahlreichen inneren Schwierigkeiten herbeiführen und
iſt ſomit ein Proviſorium von kurzer Dauer. Hervogegangen aus
der Delijanniſtiſchen Partei, die ſich im Parlamente heute in der
Minderheit befindet und in den wichtigſten Tagesfragen andere
Prinzipien vertretend als die Parteien Theotokis und Zaimis, ſodaß
deren dauernde Unterſtützung ausgeſchloſſen iſt, wird es ſchon ſofort
in der Frage der endlich erforderlichen Feſtſtellung des Budgets
für das laufende Etatsjahr auf große Schwierigkeiten ſtoßen. Der
Hauptſtein des Anſtoßes iſt ſelbſtverſtändlich das Korinthenmonopol,
für das eine wenigſtens vorläufige Löſung gefunden werden muß,
die nicht ſowohl das Parlament als das revoltierende Volk zu

riedigen hat. Zwangsmaßregeln zur Wiederherſtellung der
öffentlichen Ordnung ſind nach der Entwickelung, welche die Volks
demonſtrationen genommen haben, für die neue Regierung viel
ſchwieriger, als ſie für die zurückgetretene wären. Das Kabinett
Theotokis hat die Bewegung durch ſeine ungeſchickte parlamen
tariſche Haltung mit veranlaßt, es hat ſie dann ungehindert an
ſchwellen laſſen und ſchließlich mit guten Worten einzuwirken ver
ſucht. Die unteren Zivil- wie Militärbehörden ſind im Entgegen
kommen weiter gegangen, ſie haben mit den Tumultuanten paktiert
oder gemeinſame Sache gemacht; beide Kommandanten der Militär
Abteilungen in der Provinz Elis haben in öffentlichen Reden
dem bewaffneten und „Tod oder Monopol“ ſchreienden Volke zu
ſeiner Haltung, zu ſeiner Denkungsart und zu ſeinem Er-ſeine des Regierungswechſels gratuliert und dafür ihrerſeits

Ovationen eingeerntet. Ein Eingreifen des neuen Miniſteriums
zur gewaltſamen Unterdrückung neuer Unruhen würde alſo die
Erregung ſteigern und es würde den Volksunwillen ſehr im
Gegenſatz zu den Partei Intereſſen der Partei Delijannis auf die
neuen Miniſter aufhäufen. Wer die Unruhen bloß auf Partei-
Machinationen zurückführen will, irrt ſich; die Gründe dafür liegen
tiefer, und Delijannis hat die Strömung nicht hervorgerufen,
ſondern ausgenützt. Für die kleinen Korinthenbauern beſteht ſeit
Jahren ununterbrochen eine Notlage, zu deren Beſeitigung die
Staatsbehörden nichts getan haben. Um ihre Korinthenfelder be-
ſtellen zu können, ſind ſie gezwungen, ſich Geld zu hohen Wucher-
zinſen zu beſchaffen, und beim Herannahen der Ernte müſſen ſie
meiſtens Vorverkäufe mit Zwiſchenhändlern zu billigſten Preiſen
abſchließen, um weiter ihr Leben friſten zu können. Gerade darum
erſcheint ihnen das Korinthenmonopol ſo ſehr als das einzige Heil,
weil für ſie die Zwiſchenhändler wegfallen und die Monopol-
geſellſchaft Preiſe zahlt, die je nach der Sorte der Korinthen ein
r alle n ſind. Wenn die Regierung zur Beſeitigung

r aufgetauchten Hinderniſſe gegen das Monopol nichts ernſtliches
u tun wweiß, werden die Unruhen ſich wiederholen, gleichviel wie
ie Miniſter heißen, die an der Spitze ſtehen. Die Monopolfreunde

bleiben dabei, daß die Proteſte der vier Staaten gegen das Monopol
ſich durch den Nachweis der Nichtverteuerung der Korinthen für
den ausländiſchen Konſumenten werden beſeitigen laſſen, und daß
die engliſche Monopolgeſellſchaft auch nach dem Ausſcheiden der
Herren Brotherton und Backhouſe aus ihr ſolvent und vertrauens-
wert geblieben iſt. Daß bei den Unruhen auch anti-dynaſtiſche
Stimmungen zutage getreten ſind und die Tumultuanten in ihren
Demonſtrationen und Volksbeſchlüſſen die Ehrerbietung vor dem
Throne weit in den Hintergrund haben treten laſſen, hat nichts
Ueberraſchendes; anti-dynaſtiſche Strömungen ſind hier dauernd
und reichlich vorhanden, und ihre Aeußerung hat das Charakte-
riſtiſche an ſich, daß König Georg ſtets recht nachgibig wird.

Rordamerika.

VBie Krawalle von Evansville.
Die amerikaniſche Kiſchinew-Petition erſcheint im Lichte einer

unberechtigten Einmiſchung ganz beſonders, wenn man jetzt näheres
erfährt über die Neger-Krawalle, die ſich Anfang voriger Woche
in Evansville abgeſpielt haben. Einem Berichte des führenden
Blattes der Deutſchen New-Yorks entnehmen wir folgende Schil
derungen: Die von den Behörden eingeleitete Unterſuchung hat er
geben, daß der erſte Schuß von einem der Tumultuanten abgefeuert
wurde, daß andere mit Steinen nach den Truppen warfen, und dieſe
überhaupt von der Menge ſo in die Enge getrieben wurden, daß
ihnen nichts anderes übrig blieb, als von ihren Waffen Gebrauch zu
machen. Schon früh am Abend hatte ſich in der Nähe des Gefäng-
niſſes ein Mob angeſammelt, deſſen Abſicht es war, in das Gefäng
nis einzudringen und an den dort eingeſperrten 16 Negern
ſummariſche Juſtiz zu üben. Das Gefängnis wurde von 200 De
puties und einer Kompagnie der Miliz bewacht. Der Mob rückte
trotz mehrfacher Warnungen immer näher auf das Gefängnis an.
Die Miliz wich beim erſten Anſturm zurück und unter wüſtem

Brüllen und lauten Drohungen ſtürmte der Mob weiter. Plötzlich
fielen Schüſſe, dann krachte eine Salve. Jhre Wirkung war gräß-
lich. Einunddreißig Tote oder Verwundete lagen in ihrem Blute.
Entſetzen erfaßte den Mob bei dem Anblick und beſtürzt ſtob der
Pöbel nach allen Richtungen auseinander. Vor den Soldaten lagen
die Toten und Verwundeten, von denen einige herzzerreißend
jammerten und ſtöhnten. Der Anſtreicher Edward Schiffmann,
welcher in dem Volkshaufen eine leitende Rolle geſpielt, lag auf
dem Bürgerſteige mit klaffender Hirnſchale, und nicht fern von
ihm lagen zwei Leichen. Ueberall, wohin man ſah, gewahrte man
Verwundete. Jn der Divſion Str. lag die Leiche der 15jährigen
Hazel Allman, die Bruſt zerfleiſcht von Rehpoſten. Neben ihr
knieten ihre ganz untröſtlichen Eltern. Das junge Mädchen hatte
mit ihren Eltern eine Spazierfahrt gemacht und man hatte einen
Augenblick angehälten, um ſich den Krawall anzuſehen, als das
todbringende Blei die Bruſt des jungen Mädchens traf. Jn dem
Hof des Gerichtsgebäudes lagen mehrere verwundete Ruheſtörer,
und auch zwei Milizſoldaten hatten Verwundungen aufzuweiſen.
Die ganze Nacht hindurch wurde das Gefängnis von den Milizen
bewacht und von der Straße aus hörte man die in ihren Zellen
internierten Neger laut beten und um Gnade und Schutz flehen.
Gegen 2 Uhr früh traf die vom Gouverneur beorderte Miliz-Kom-
agnie aus Vincennes ein und löſte die Wache vor dem Gekann ab. Man hatte die Stunde der Ankunft der Verſtärkung

verheimlicht, weil man weitere Ausſchreitungen des Pöbels fürchtete,
und aus dieſem Grunde beim Eintreffen des Spezialzuges auch
die Lichter in den Wagen ausgelöſcht. Es kam jedoch zu keinerlei
Demonſtrationen, obgleich ſich um dieſe Zeit der Pöbel in den
Straßen wieder anzuſammeln begann. Hunderte von Farbigen
haben die Stadt in wilder Flucht verlaſſen. Fünfzehn bewaffnete
Neger wurden während der Nacht von der Polizei in Haft ge
nommen. Gegen 2000 Neger, Männer, Frauen und Kinder, haben
ſich verbarrikadiert. Die ganze Nacht ertönten von dort Schüſſe,
welche die Negex offenbar abfeuerten, um den Weißen zu zeigen,
daß ſie bewaffnet ſeien und eine eventuelle Attacke auf Widerſtand
ſtoßen werde. Auch in der Polizeiſtation ſind eine große Anzahl
Neger, die um Schutz nachgeſucht, beherbergt. Das Negerviertel
„Baptiſt Town“ iſt verödet.

Das New-Horker Blatt geht im Unmut über dieſe einer
Kulturnation unwürdigen Vorkommniſſe ſo weit, zu behaupten,
daß der Zuſtand der Gereiztheit zwiſchen Weißen und Negern,
der gegenwärtig herrſcht, durch Präſident Rooſevelts
unkluges Auftreten erzeugt worden ſei. „Sein
Eigenſinn und ſeine Schroffheit, ſein Dünkel und ſeine
Oberflächlichkeit, die ſich über alle Tatſachen hinwegſetzt,
haben das Raſſenproblem, das ſeit Jahren ſchlummerte und ſich
von ſelbſt zu löſen begann, im Norden wie im Süden wieder zu
einem brennenden gemacht.“ Es iſt jedenfalls gut, daß Rooſevelt
ſich nicht zum Ueberbringer der Kiſchinew-Petition hergegeben hat.
Denn er hätte d. Aufforderung gewärtig ſein müſſen, erſt einmal
vor der eigenen amerikarnſchen Türe zu fegen.

Aſien.

Hafenöffnung. Rücktritt iapaniſcher
Miniſter.

Die britiſche Vertretung hat um die Oeffnung des Hafens
Wi-ju für den fremden Handel erſucht. Man glaubt, daß die
koreaniſche Regierung dem Erſuchen günſtig gegenüberſteht.

Die Entlaſſungsgeſuche der japaniſchen Miniſter des Unter
richts, der Eiſenbahnen und des Ackerbaues ſind angenommen
worden. Der Miniſter des Jnnern, Baron Kodama, nimmt das
Portefeuille des Unterrichts zu ſeinem jetzigen Amte hinzu, Baron
Sone übernimmt das Eiſenbahnminiſterium und Baron Kiurag das
Landwirtſchaftsminiſterium. Dieſe Gruppierung bleibt bis zur
Eröffnung des nächſten Landtages beſtehen.

Die dentſche Funkentelegraphie.
Durch die Gründung der Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie, die

am 15. Juni d. Js. in Wirkſamkeit getreten iſt, hat der Konkurrenz-
ſtreit zwiſchen den Funkentelegraphenſyſtemen Braun Siemens und
SlabyArco endlich ſeinen Abſchluß erreicht. Die nach dem Syſtem
BraunSiemens eingerichteten Stationen werden in Zukunft mit dieſem
und die mit dem SlabyArco- Syſtem verſehenen ebenfalls mit dem bis-
herigen Syſtem weiterbetrieben. Neueinrichtungen erhalten ein Syſtem,
das noch in der Ausarbeitung begriffen iſt und die Vorzüge des Braun
Siemens- und des Slaby-Arco-Syſtems in ſich vereinigen ſoll. Man
wird dieſes als „das deutſche Funkentelegraphenſyſtem“ bezeichnen. Damit
ſind die Wünſche nach einem einheitlichen deutſchen Syſtem der drahtloſen

Telegraphie erfüllt. Für die Gründer der neuen Geſellſchaft heißt es nun
mit vereinten Kräften den Kampf mit den Monopolbeſtrebungen der
Marconigeſellſchaften aufzunehmen, denn ein ſolches Monopol verletzt
nicht nur die Jntereſſen aller ſeefahrenden Nationen, ſondern es wider
ſpricht auch den Geſetzen der Humanität. Jn der „Deutſchen Verkehrs
Zeitung“ beſpricht OberPoſtinſpektor Jentſch dieſe Frage in ſachkundiger
Weiſe. Wir entnehmen den intereſſanten Ausführungen folgendes

Soll die Rettung eines Schiffes auf hoher See deshalb unter
bleiben, weil ſeine funkentelegraphiſchen Apparate nicht dem Marconi-
Syſtem angehören und die nächſte Schiffs- oder Landſtation, die
Hilfe vermitteln könnte, mit dem Marconi-Syſtem ausgerüſtet
iſt und daher die Anruſe einer Station mit fremdem Syſtem
nicht beantworten darf Bis durch eine internationale
Verſtändigung die Anerkennung der Gleichberechtigung aller
Funkentelegraphenſyſteme im Weltverkehr erfolgt, wird zweckmäßig die
Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie den Weg der Selbſthilfe zu be
treten haben. Durch Errichtung einer Anzahl großer Funkentele-
graphenſtationen in allen Weltteilen von der Stärke der Marconi
ſtationen für den transatlantiſchen Verkehr würde das Marconimonopol
wohl am beſten zu bekämpfen ſein.

Woraus die Gründer der Marconigeſellſchaften eigentlich die Be
rechtigung zu ihrer Monopolforderung ableiten, iſt unerfindlich. Jſt
denn Marconi der alleinige Erfinder der Funkentelegraphie und ſind
denn ſeine Verdienſte ſo groß und gewaltig, daß ſie alles andere in
Schatten ſtellen Wenn man die Marconipreſſe lieſt, deren Phantaſien
leider auch von der deutſchen Preſſe vielfach ohne Kommentar nach
gedruckt und ſo dem Leſer als Tatſache mitgeteilt werden, ſo wird freilich
die Antwort bejahend lauten müſſen. Zu anderer Anſchauung wird
man kommen, wenn man Urteile aus ſachverſtändigen Kreiſen hört,
nicht nur aus deutſchen, ſondern auch aus engliſchen. Unſer Lands-
mann Heinrich Hertz fand in den Funkenwellen das Mittel zur Ver
ſendung von telegraphiſchen Zeichen durch den Aether, Branly entdeckte

mit ſeiner Metallfreilichtröhre ſpäter Kohärer und Fritter ge
nannt das elektriſche Auge für die Wahrnehmung der im Aether
pulſierenden Wellen, und Popoff wendete zuerſt die Antenne oder Luft
leitung an, um die elektriſchen Wellen ſeinen Empfangsapparaten leichter
zuzuführen. Mit dieſen drei Erfindungen war das Problem der draht-
loſen Telegraphie gelöſt. Als Verdienſt Marconis bleibt übrig die
eſchickte techniſche Zuſammenſtellung dieſer drei Erfindungen zu einem

Syſtem und die Anwendung der Empfängerantenne Popoffs auch als
Senderluftdraht, um die Ausſtrahlung der elektriſchen Wellen in den
Aether zu erleichtern. Gewiß iſt die Arbeit Marconis nicht zu unter
ſchätzen, war er doch der erſte, der mit der Funkentelegraphie praktiſche
Erfolge auf weitere Entfernungen erzielte. Dieſe Ehre wird
ihm allſeitig zugeſtanden. Ein weſentliches Verdienſt
an der weiteren Entwickelung der Funkentelegraphie zu ihrem heutigen
Erfolge gebührt jedoch den Arbeiten der deutſchen Profeſſoren Slaby
und Braun. Marconiſchwärmer werden freilich dieſe Beurteilung
einfach durch die Schlagwörter „Marconis Ozeanfunkentelegraphie“ und
„Marconis ſyntoniſche oder abgeſtimmte Telegraphie“ abtun wollen.
Dem iſt jedoch entgegenzuhalten, daß Marconi für ſeine Ozeanfunken
telegraphie den Braunſchen geſchloſſenen Schwingungskreis verwendet.
Jedes Funkentelegraphenſyſtem muß nach dem heutigen Stande der
Wiſſenſchaft ein ſyntoniſches ſein in allen ſeinen Strombahnen muß
vollſtändige Reſonanz herrſchen, jeder Stromkreis des Syſtems muß in
gleicher Weiſe elektriſch ſchwingen, alſo auf dieſelbe Wellenlänge abgeſtimmt
ſein. Und das beſte der bisher bekannten Mittel für die Herſtellung
der Reſonanz, alſo für die Einrichtung einer ſyntoniſchen Telegraphie
iſt der Braunſche LeydenerflaſchenStromkreis.

baren Nimbus, in den man die Ozeanfunkentelegraphie Marconis ge
fliſſentlich einhüllt, etwas zu zerſtreuen. Die unglaublichſten Gemiſche von
ein wenig Wahrheit, viel Dichtung und Phantaſie werden hierüber ſelbſt
von angeſehenen deutſchen Zeitungen verbreitet. So ging in dieſen
Tagen eine Mitteilung durch die deutſche Preſſe, in der es heißt:
„Es iſt bekannt, daß bereits ſeit Monaten zwei Weltſtationen an den
beiden Geſtaden des Atlantiſchen Ozeans, die eine in Süd-Wales bei
Poldhu, die andere bei Kap Code in Kanada im Betriebe ſind. Dieſe
Stationen korreſpondieren unter ſich. Sie ſind aber weiter auch in
der Lage, den Schiffen während der ganzen Fahrt über den Ozean
Nachrichten zukommen zu laſſen. Freilich iſt die Leiſtungsfähigkeit der
Schiffe, die natürlich nur mit einem noch dazu verhältnismäßig niedrigen
Luftdraht ausgerüſtet werden können, nicht annähernd ſo ſtark wie die
jenige der rieſigen Landſtationen. Die Schiffe können daher auch nur
auf etwa eine Tagereiſe vom Land ab antworten. Nachricht erhalten
aber können ſie während der erſten Hälfte der ſechstägigen Reiſe vom
hinter ihnen liegenden Turm, während der zweiten Hälfte vom vor
ihnen liegenden. So ſind heute die Dampfer im Aktlantie ſtändig mitden beiden erſten Weltſtationen in Verbindung, und dieſe Mogllchteit

dürfte bereits mehr als ein deutſches Schiff veranlaſſen, Marconi-
Apparate an Bord zu führen.“

Die wirkliche Sachlage iſt folgende Die Rieſenſtationen Poldhu
und Kap Code ſind zwar im Betriebe ein regelrechter Nachrichten
dienſt zwiſchen beiden mittels der Funkentelegraphie über den Ltlantiſchen
Ozean ge aber noch nicht ſtattfinden können. Es mögen hier nd da
einige Zeichen, unter Umſtänden ein Telegramm übermittelt worden
ſein das iſt aber der ganze Erfolg bis jetzt. Skeptiker behaupten e gar,
daß noch nicht ein einziges Funkentelegramm hätte über den At-
lantiſchen Ozean geſchickt werden können. Jedenfalls iſt Mareni
mit ſeiner Ozeanfunkentelegraphie heute noch nicht viel weiter als
vor einem halben Jahre bei der erſten von ihm gemeldeten Ueber-
brückung des Atlantiſchen Ozeans durch Funkentelegramme von Poldhu
nach Kap Code. Es mag das auch der W d ſein, daß die kanadiſcheRegierung der Marconigeſellſchaft die in éſt t geſtellte Subventior

von 80 000 Dollars für die Einrichtung der Ozeanfunkentelegraphie
kürzlich entzogen hat, und daß auch die Vereinigken Staaten von Nord
amerika deren Subventionierung abgelehnt haben. Ebenſowenig wie
die Rieſenſtationen Poldhu und Kap Code miteinander in betriebs
ſicherem Funkentelegrammverkehr ſtehen, ebenſowenig unterhalten ſie
dauernde Verbindung mit den Ozeandampfern. Der jetzt nutzbare Tele
graphierbereich dieſer beiden Stationen erſtreckt ſich tatſächlich nur auf
300 bis 400 Kilometer, denn die einſeitige Telegraphie in der Richtung
vom Lande nach den Schiffen, bei der es nicht immer, ſondern nur
zeitweiſe gelingt, ein Telegramm auf größere Entfernungen zu befördern,
hat vorläufig keine praktiſche Bedeutung.

Eine betriebsſichere Funkentelegraphie auf 300--400 Kilometer
genügt aber auch vollſtändig für die Schifffahrt, und ſie könnte aller
dings die deutſchen Schiffe veranlaſſen, das Marconi-Syſtem an Bord
zu nehmen, wenn nicht die übrigen Syſteme dasſelbe leiſteten. Dies
iſt aber bei den deutſchen Syſtemen durchaus der Fall. Wenn heute
ein deutſches Schiff eine Marconi-Station an Bord führt, ſo hat es
ſich lediglich dem Terrorismus der Marconi- Geſellſchaft beugen müſſen.
Die Marconiſtationen haben ſtrenge Weiſung erhalten, jede Korreſpondenz
mit Stationen fremder Syſteine zu vermeiden. Da nun die Marconi-
Geſellſchaften überall in der Nähe der Hochſtraßen der Ozeane Marconi-
ſtationen teils ſchon errichtet haben, teils errichten werden,
wie aus ihrem bekannten Vertrage mit dem Britiſchen Lloyd
hervorgeht, ſo beſteht tatſächlich jetzt ſchon ein gefährliches Monopol.
Hierfür folgendes Beiſpiel Der Schnelldampfer „Deutſchland“ der Ham-
burg Amerikalinie iſt auf ſeinen Reiſen ſehr oft in die Lage gekommen,
mit Marconiſtationen in funkentelegraphiſche Verbindung zu treten.
Sobald aber die Marconi-Stationen feſtgeſtellt hatten, daß ſie es mit
einer Station fremden Syſtems zu tun hatten wurde ſofort die
Korreſpondenz abgebrochen, wenn auch noch ſo wichtige Telegramme vor
lagen. Die äußerſten Konſequenzen hat allerdings die Marconi- Geſell
ſchaft bei ihren Monopoliſierungsbeſtrebungen noch nicht gezogen, die
Stationen haben die Abnahme von Telegrammen in Not geratener
Schiffe bis jetzt noch nicht verweigert. Als derſelbe Dampfer „Deutſch
land“ vor etwa 1x Jahren bei den SeillyJnſeln das Steuerruder ge
brochen hatte, ſandte er unaufhörlich die funkentelegraphiſche Botſchaft
in den Aether: „Deutſchland accident, Deutſchland accident!“ Der
Marconi Apparat auf den Seilly-Jnſeln nahm den Hilferuf auf, ant
wortete und vermittelte die Nachrichten zur Hilfeſendung. Dieſer Vor
fall gibt aber nicht allein Zeugnis davon, daß die Marconi- Geſellſchaft
noch nicht auf den Standpunkt gelangt iſt, die Geſetze der Humanität
ihren Geſchäftsintereſſen zu opfern, er beſagt auch, daß ein Nebenein
anderarbeiten und Miteinanderarbeiten der verſchiedenen Funken-
telegraphenſyſteme durchaus möglich iſt.

Es erübrigt nun noch, der Behauptung der Marconigeſellſchaften
entgegenzutreten, daß es bei der ſyntoniſchen Funkentelegraphie
Marconis unmöglich ſei, die Marconitelegramme aufzufangen oder
die Korreſpondenz durch andere Funkentelegramme zu ſtören. Be
züglich des erſten Teils dieſer Behauptung brauche ich nur auf
die Tätigkeit des engliſchen Telegrapheningenieurs Nevil Maskelyne
gelegentlich der Funkentelegraphierverſuche des italieniſchen Schlacht
ſchiffes „Carlo Alberto“ mit der Station Poldhu zu ver-
weiſen. Maskelyne hat die ganze Korreſpondenz abgefangen,
mochte mit Syntonismus oder ohne Syntonismus ge
arbeitet werden. Von Seiten der Marconi Geſellſchaft wurde
angeſichts dieſer Tatſache entgegnet, daß bei den „Carlo Alberto“
Verſuchen ohne Syntonismus gearbeitet worden ſei. Die Rich-
tigkeit dieſer Behauptung mag dahingeſtellt ſein Marconi hat
übrigens ſpäter ſelbſt die Möglichkeit des Auffangens der Tele
S zugegeben. Gegenwärtig liegen die Verhältniſſe jeden
alls ſo, daß kein Funkentelegraphenſyſtem, wenn es brauchbar
ſein ſoll, mehr ohne Syntonismus arbeiten kann, und daß es jeder
Funkentelegraphenſtation ein Leichtes iſt, mit einem von dem
Grafen Arco erfundenen Wellenmeſſer innerhalb weniger Mi-
nuten die Länge der von einer anderen Funkentelegraphenſtation
benutzten Wellen feſtzuſtellen und dann ihren Empfangsapparat auf
dieſe Wellenlänge einzuregulieren, ihn alſo in Syntonismus mit dem
Sender zu bringen. Folglich kann jedes Marconitelegramm aufgefangen
werden. Die weitere Behauptung, daß die Korreſpondenz der Marconi-
ſtationen durch andere Funkentelegraphen nicht geſtört werden könne,
hat derſelbe Maskelyne auf unzweifelhafte Weiſe widerlegt. Die viel
gerühmte ſyntoniſche oder abgeſtimmte Telegraphie Marconis hat tat
ſächlich verſagt, wie ſchließlich bisher alle Verſuche zur Wahrung des
Telegraphengeheimniſſes bei der funkentelegraphiſchen Beförderung ge
ſcheitert ſind und vorausſichtlich auch in Zukunft ſcheitern werden.

Mehr Erfolge als auf wiſſenſchaftlichem Gebiete hat das Marconi-
Syſtem in wirtſchaftlicher Beziehung zu verzeichnen. Die Marconi-
ſtationen beherrſchen zurzeit bereits die transatlantiſche Schiffahrt. Der
Norddeutſche Lloyd hat ſchon längere Zeit für ſeine großen Dampfer
Marconiſtationen an Bord genommen, und jetzt fügt ſich auch die Ham
burgAmerikalinie dem von der Marconi- Geſellſchaft ausgeübten Zwange.
Aus einem Schreiben der Hamburg-Amerikalinie vom 18. Juni d. Js.
an die Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie führe ich hierzu folgendes
wörtlich an

„Jch beſtätige Jhnen gern,
1. daß die Verſuche mit den Apparaten Jhrer Geſellſchaſt in

techniſcher Beziehung ein befriedigendes Reſultat ergeben haben,
2. daß für unſere Entſcheidung, das Marconiſyſtem einzuführen,

andere als Gründe techniſcher Natur maßgebend waren, nämlich die
Rückſicht auf eine möglichſt große Verwendbarkeit der Stationen im
Weltverkehr. (gez. Ballin.)“

Dieſes Schreiben bedarf keines Kommentars es weiſt der deutſchen
Geſellſchaft für drahtloſe Telegraphie unzweideutig den Weg an, den ſie
gehen muß, wenn eine internationale Anerkennung der Gleichberechtigung
aller Funkentelegraphenſyſteme nicht zu erreichen ſein ſolle: ſie muß be
weiſen, daß ſie auch auf große Entfernungen dasſelbe und noch mehr
leiſten kann als Marconi; ſie muß alſo eigene große Weltſtationen
errichten und vor allem zunächſt ſolche, die die transatlantiſche Fahrt
beherrſchen. Platz an der deutſchen, holländiſchen oder franzöſiſchen
Küſte und an den Küſten der Vereinigten Staaten von Nordamerika
dürfte ſich für dieſe Stationen wohl finden laſſen.

Es erſcheint jetzt auch einmal wieder an der Zeit, den wunder
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Hochwaſſer in Schleſien.
Die „Schl. Ztg.“ ſchreibt aus Breslau, 16. Juli: „Der Feind

Von Oberſchleſien wälgzen ſich ſeine Heerhaufen näher.
Von Oſt und Weſt iſt er in die Niederung geſtiegen, um die
blühenden Fluren zu vernichten. Gräßlich ſind die Greuel und
Verwüſtungen, die er anrichtet. Ganze Ortſchaften ſind zerſtört,
Kirchen, Brücken, Häuſer niedergeriſſen, die Gräber ſind auf-
m von dem wahnſinnigen Wüterich, der nicht einmal den

oten Ruhe gönnt. Der Telegraph verkündet ſeine Taten weit ins
Land, er warnt die Bewohner und ermahnt ſie zur mutvollen
Gegenwehr. Mit Grauſen ſieht die Landbevölkerung den nächſten
Tagen entgegen, nur die Bewohner der feſten großen Städte laſſen
ſich nicht einſchüchtern; ſchon oft hat dieſer unheimliche Feind, die
Waſſersnot, an ihre Tore gepocht und mußte wieder abziehen, bevor
er Unheil anrichten konnte. Des Sonntags noch ziehen dichte Volks
ſcharen hinaus vors Tor, um ſich die andrängenden Feindesſcharen
vom ſicheren Hort aus anzuſchauen. Müſſen doch erſt die Vororte,
die Forts, fallen, ehe der Feind in die Hauptfeſtung eindringen
kann. Aber diesmal iſt der Feind mächtiger und ſchneller wie je.
Schon am ſelben Abend läßt er die zurückeilenden, flüchtigen Nach
zügler ſeine Macht ſpüren. Seine Waffen beſtreichen ihren Weg,
wenn er ihnen auch keinen bedeutenden Schaden zufügen kann.
Noch glaubt aber niemand an die Gefahr; gingen doch einſt die
Feindeswogen ſchon höher. Doch in dem Dunkel der Nacht brauſt
des Feindes Heer vollends heran. Ehe noch die Pirſchamer Be
fatzung auf dem Damm iſt, haben feindliche Scharen bei Morgen

auen die Umwallung überſtiegen und die widerſtandsloſe Menge
ältigt. Zugleich haben ſie die Zufuhrſtraße an der Oder bis

an die Stadt hinan beſetzt und die anderen Vororte zerniert.
Während noch die unſichere Kunde hiervon die Stadt durcheilt,
führt der Feind einen Hauptſchlag. Mitten in der Stadt legt er
n Pie Mauer der Sandbvorſtadt eine gewaltige Breſche; die
Bürgerwehr, die ſtets bereite Feuerwehr, arbeitet unabläſſig, um
dem Feinde hier den Einbruch zu verwehren, während die Söldner
den ſchwer bedrängten Vororten zu Hülfe eilen. Noch iſt die Zu
verſicht der Menge groß; mehr neugierigen Auges erſchauen ſie die
beginnende Zerſtörungsarbeit. Aber als die Hiobsnachrichten ſich
mehren, die von der vergeblichen Verteidigung und dem endlichen
Falle der Vororte erzählen, als die feindlichen Scharen ringsum
wachſen und in der Stadt der Orte immer mehr werden, die den
Feindeswaffen zu erliegen drohen, da begreift die Menge, daß es
diesmal ernſt wird. Eine bange Nacht bricht heran; an den ge
fährdetſten Stellen glänzen Wachtfeuer und der Wächter auf der

ark bedrohten Mauer an der Sandkirche leuchtet mit beſorgten
licken von Zeit zu Zeit hinab. Ziſchend und gurgelnd fahren

die Geſchoſſe heran, brauſend heult das Toſen der Waffen. Auf-
eregt ſchwärmt eine goße Menſchenmenge während der ganzenNach umher; ſchon muß ſie an einigen Stellen der Gefährlichkeit

wegen zurückgedrängt werden. Jn den beſonders gefährdeten
Stadtteilen verlöſcht das Licht nicht während dieſer grauſigen Nacht.
Angſtvoll wachen die Bewohner, jeden Augenblick den Einſturz
der unterminierten Gebäude befürchtend. Der Morgen bricht an
und noch iſt die Gefahr gewachſen. Der Feind hat ſich ſämtlicher
Verbindungen der Stadt bemächtigt, mit Ausnahme derjenigen
nach Süden. Die Lebensmittelzufuhr iſt erſchwert, ja teilweiſe ver
hindert. Von den Schickſalen der Vororte iſt wenig oder nichts
bekannt. Sand und Odertor, die immer von dem Feinde am
meiſten zu leiden haben, können ſich desſelben kaum noch erwehren.
Fortgeſetzt werden die Wallriſſe mit Sandſäcken verſtopft, aber
ebenſo ſchnell nimmt die Gewalt des Feindes zu. Auch auf die
Scheitniger Vorſtadt dringt die Wut des Feindes an; auch hier iſt
alles auf dem Poſten. Anwohner und Soldaten wetteifern in der
e deg Zollweiſe wird der Damm verteidigt, und der Er
folg, den koſtbaren Beſitz zu retten, ſcheint nicht auszubleiben.
Wohl ſchwankt mitunter das Vollwerk unter den Füßen der Ver-
teidiger, aber dieſe ſelbſt weichen nicht, wenn der Feind durch das
Einfallstor der alten Oder auch noch ſo anſtürmt. Jm entgegen
geſetzten Stadtteil iſt der Feind ebenfalls nicht müßig geweſen, hier
at er ſchon einen Teil der Stadt, die Füllerinſel, vollſtändig in Be

z genommen, und ſtromab herrſchen dieſelben Verhältniſſe, wie
in der Scheitniger Vorſtadt. Jn der Sandvorſtadt hat die Mauer
an der Kirche längſt nicht mehr Widerſtand leiſten können; hier wie
in der Odervorſtadt wird der Gürtel des Feindes immer enger.
Die äußeren Brücken und Dämme müſſen allerwärts geſperrt
werden, denn überall herrſcht äußerſte Gefahr. Was wird die
nächſte Nacht bringen? Das Toben des Feindes iſt während der
Abendſtunden nicht gewachſen und von außerhalb wird gemeldet,
daß derſelbe im Abzuge begriffen iſt. Wird ſich dies beſtätigen und
wird auch der letzte verzweifelte Anſturm auf die Stadt abgeſchlagen
werden? Scheitnig erſcheint, nach den Abſperrmaßregeln und den
Maßnahmen der Bewohner zu ſchließen, faſt aufgegeben; die
Kräfte der Verteidiger ſind erſchöpft. Jn der Stadt ſelbſt ſind
neue Breſchen geriſſen worden; die ganze rechte Oderſeite ſteht auf
dem Standpunkte der Vernichtung. Auf der linken Oderſeite ſind
ebenfalls ſchon die äußeren Straßen in Mitleidenſchaft gezogen.
Promenadenteile und kleinere innere Brücken ſind der Gewalt des
Feindes verfallen. Was vor drei Tagen noch als Unmöglichkeit
ſchien, iſt eingetroffen: Ein großes bedeutſames Stück von Breslau
ſteht auf dem Spiele. Jetzt endlich hat die ſorgloſe Bevölkerung
vollends begriffen, daß es ſich nicht mehr um ein intereſſantes
Schauſpiel handelt, ſondern um einen Kampf um die Exiſtenz. Die
neugierigen Mienen haben ſich allgemein in beſorgte und entſetzte
verwandelt; wer nicht ſelbſt betroffen wird, bangt für einen Ver
wandten oder Freund, zum mindeſten für die Vaterſtadt ſelbſt.
Die geſchwätzigſten Zuſchauer ſind angeſichts des immer mehr
wachſenden Unheils verſtummt. Ratlos ſtarrt alles auf die heran
ſtürmenden, ſchier unverſiegbaren Feindesmaſſen. Auch heute
leeren die gefährdeten Straßenteile ſich nicht, aber die Menge iſt
ſtumpfer, apathiſcher. Und die Nacht verrinnt. Die alte Stadt
hat der Gewalt des Feindes getrotzt, wenn auch die Opfer groß
ſind. Einer verlorenen Schlacht gleich bedrückt das Unglück Stadt
und Land; dabei iſt die Gefahr noch nicht vorüber. Der tückiſche
Feind ſtürmt dahin, in ſeiner Hauptmacht wohl gebrochen, aber
noch umfaßt er mit ſeinen immer noch gewaltigen Kräften die ge
fährdeten Teile, und nur unausgeſetzte Wachſamkeit kann den end
lichen Sieg in dem verzweifelten Ringen zwiſchen Menſchenkraft
und Element verleihen. Wie die entſetzlichen Wunden dieſes
Kampfes zu heilen ſind, iſt die nächſte Frage, die größte aber iſt
die, wie ſolche Kämpfe und Wunden zu verhüten ſind.“

Die durch das Hochwaſſer in Breslau und in der Umgegend
bedrohten Stellen ſind ſo zahlreich, daß der größte Teil der
Garniſon Breslau zur Hülfeleiſtung aufgeboten iſt. Unſere beiden
JnfanterieRegimenter Nr. 11 und Nr. 51 waren bis heute
vormittag bei dem Rettungswerke ſo ſtark in Anſpruch genommen,
daß ſie keine Leute für weitere bedrohte Orte mehr zur Verfügung
hatten. Das 11. Regiment ſandte heute vormittag noch 100
Mann nach Weidenhof. Bereits geſtern mußte die hieſige
Kommandantur die Truppenteile in Anſpruch nehmen, weil keine
Infanterie mehr zu Gebote ſtand. Ein Kommando Küraſſiere
wurde nach Oswitz geſchickt. Am ſchlimmſten ſcheint es in Ranſern
zu ſein. Dorthin gingen heute noch 50 Mann vom Train
kalgillon mit 20 Pferden. Heute nachmittag ſollte auch noch
ein Kommando des heute erſt vom Schießplatz in Breslau wieder
eingetroffenen Artillerie Regiments nach Ranſern ausrücken. Ein
genaues Bild von der augenblicklichen Verteilung läßt ſich nicht
geben, weil natürlich öfter ein Wechſel vorgenommen werden muß,
da die Mannſchaften bei der anſtrengenden ununterbrochenen
Tätigkeit bei Tage und bei Nacht erſchöpft werden und dann durch
neue Mannſchaften erſetzt werden müſſen. Den Erſatz nehmen die
Regimenter ſelbſt vor. Welchen Umfang die Tätigkeit des Militärs
angenommen hat, geht aber aus der Aufzählung der Ortſchaften
hervor, in denen das Militär der Breslauer Garniſon arbeitet
oder gearbeitet hat. Es ſind folgende: Tſchanſch, Althofnaß,
Pleiſchwitz, Pilsnitz, KleinMaſſelwitz, Oswitz, Ranſern, Weidenhof,
Schwoitſch, Leiſewitz, Wilhelmhafen und Nimkau, wohin Dienstag
abend 400 Mann des 11. Regiments abgingen, die ſich dann auf
Nimkau, Klotzſchkan und Maltſch verteilten. Außerdem wurde

oder wird in der Stadt an folgenden Stellen von Militär ge
arbeitet: Kgl. Packhof an der Werderſtraße, ſtädtiſcher Hafen,
ſtädtiſcher Packhof, Lazarettwieſe hinter der Weſtendkaſerne,
Matthiasſtraße und gvolvatſ cher Garten

Beuthen (Oder), 18. Juli. Der „Beobachter an der
Oder“ meldet: Trotz ſorgfältiger Bewachung und fortdauernder
Ausbeſſerung iſt der Oderdamm BeuthenDeutſchTarnau in einer
Länge von 60 Metern gebrochen. Der Bruch hat ſich auf 350 Meter
ausgedehnt. Es ſteht zu befürchten, daß, wenn das Waſſer nicht
fällt, der ganze Damm verloren geht. Alle umliegenden Ländereien
ſind überſchwemmt; hauptſächlich iſt das Dorf Tarnau gefährdet.
Jn Neuſtadt iſt ein Neubau eingeſtürzt.

Glogau, 18. Juli, 9 Uhr vormittags. Die Oder ſteigt
fortwährend. Der heutige Pegelſtand iſt 5,57 Meter. Der ganze
Stadtteil um den Dom ſteht unter Waſſer. Faſt in allen Häuſern
durchflutet das Waſſer die unteren Stockwerke, zum Teil einen
Meter hoch. Der Damm zwiſchen Glogau und Oberau iſt wahr
ſcheinlich ſchon geriſſen. Das Waſſer reicht bereits bis Zerbau.
Bei einem weiteren Steigen des Waſſers wird befürchtet, daß die
Hauptoderbrücke fortgeſchwemmt wird. Jn dem Dorf Priedemoſt
ſtehen 2500 Morgen unter Waſſer. Jn Schrezau arbeiten fort
geſetzt Pioniere und Jnfanteriemannſchaften an der Erhaltung des
teilweiſe geriſſenen Dammes. Jn Neuſalz a. O. betrug der Waſſer-
ſtand geſtern abend 5,88 Meter und das Waſſer ſteigt noch. Die
Häuſer an der Oder ſind teilweiſe ſchon geräumt. Bei Bobernig
iſt eine Familie, die ihr Vieh retten wollte, ertrunken. Jn Deutſch
Wartenberg Kreis Grünberg) ertrank geſtern bei den Rettungs
arbeiten ein Dammmeiſter.

Neuſalz, 18. Juli. Zur Schützung der Dämme' unterhalb
Wartenbergs traf i heute nachmittag ein Pionierkommando aus
Glogau ein. Neuſalz iſt vom rechten Oderufer vollſtändig abge
ſchnitten, Mehrere Straßen ſtehen unter Waſſer.

Aus Nah und Fern
Denkmalsenthüllung. Jn Anweſenheit der Staats und

ſtädtiſchen Behörden, ſowie einer Feſtgeſellſchaft wurde
am Sonnabend das dem Pädagogen F. W. Dörpfeld von der deutſchen
Lehrerſchaft geſetzte Denkmal in Barmen enthüllt. Rektor Meis
(Barmen) hielt die Feſtrede, worauf der Oberbürgermeiſter das
Denkmal in das Eigentum der Stadt übernahm.

Zuſammenſtoſt. Sonnabend abend 8 Uhr fand auf der Station
(Oberſchleſien) ein Zuſammenſtoß zwiſchen einem kurz vorher

von Beuthen abgegangenen Perſonenzug und einem Güterzug ſtatt.
Fünf Wagen wurden zertrümmert. Menſchen ſind nicht verunglückt.

Exploſion. Jn der Springerſchen Spiritusfabrik in dem Vor-
orte Maiſons Alfort bei Paris ereignete ſich eine Keſſelexploſion;
drei Arbeiter und ein Steuerbeamter wurden getötet, zehn Arbeiter
wurden verletzt.

Beruhigend. Fremder (auf dem Wege zur Städteausſtellung
in Dresden): „Aber Kutſcher, fahren Sie ein wenig ſchneller! So
kommen wir nicht zur Ausſtellung.“ Kutſcher: „Da brauchen Sie
keine Angſt zu haäben, die Städteausſtellung wird ja erſt Ende
September geſchloſſen

Unglücksfall in den Bergen. Jm Valtuors im Engadin iſt ein
junger deutſcher Touriſt, Daniel Lang, beim Edelweißſuchen abgeſtürzt
und war ſofort tot. Seine Leiche wurde nach Berguan geſchafft.

Die erſte Erfindung Ediſons. Bis jetzt war noch kein Re
porter ſo glücklich geweſen, den berühmten Erfinder Ediſon zu einem
längeren Jnterview zu bewegen. Vor einiger Zeit gelang es dennoch
dem Berichterſtatter einer NewHYorker Zeitung, den widerſtreben
den Erfinder des Phkonographen gründlich auszufragen. Der
Reporter und Ediſon hatten ſich zufällig in dem Salon einer
„professionel beauty“ getroffen. Die angeregte Unterhaltung
drehte ſich hauptſächlich um das Leben Ediſons und ſeine
Erfindungen. Der Hankee Reporter benutzte dieſe Gelegenheit
und ſagte plötzlich: „Mr. Ediſon, welche iſt Jhre erſte Erfindung
geweſen?“ Ediſon, der bis dahin an der Unterhaltung teilge-
nommen hatte, merkte ſofort, daß er es mit einem Ausfrager zu
tun habe und hüllte ſich in Schweigen. Der Reporter hatte aber
auf die Unterſtützung und die Neugierde der Amerikanerinnen ge
rechnet. Er hatte ſich nicht getäuſcht; ein Schwarm junger hübſcher
Frauen ſammelte ſich um Ediſon und bat ihn, die Frage zu be
antworten. Der Erfinder war gezwungen, die Bitte zu erfüllen.
„Als ich noch ein kleiner NewsBoy (Zeitungsjunge) war,“ ſagte
er, „und' von Straße zu Straße lief, um meine Zeitungen aus
zurufen, hatte ich zwar den Kopf voll Jdeen, aber leere Taſchen.
Eines Tages hatte ich in meinen Zeitungen geleſen, daß der reiche
Bankier unſerer Stadt N. S. entdeckt hatte, daß ſeine Geld-
ſchränke, die er für abſolut ſicher gehalten hatte, erbrochen worden
waren. Man erzählte ſich, daß der darüber zu Tode erſchrockene
Bankier es ſich in den Kopf geſetzt habe, ein Mittel zu finden, um
ſeine großen Reichtümer gegen Diebe zu ſchützen und zu ſichern.
„Das iſt mein Mann,“ ſagte ich zu mir. Einige Augenblizke ſpäter
tand ich vor dem Bankier, der nach dem Zwecke meines Veſuches
ragte. „Mein Herr,“ ſagte ich, „ich habe von Jhrem großen Un

glück erzählen gehört. Aber ich habe ſoeben einen Apparat er-
funden, der in wenigen Stunden alle Diebe, die ſich an Jhrem
Geldſchranke verſuchen, in Jhre Hände liefern wird.“ „Ah, iſt es
möglichl“ rief der Bankier, „und was verlangen Sie für dieſe Er-
findung?“ „Die Hand Jhrer einzigen Tochter, die wegen ihrer
Schönheit berühmt iſt,“ gab ich reſolut zur Antwort. „Nun, das
iſt unmöglich, aber ich biete Jhnen 10 000 Dollar für Jhre Erx-
findung an. Selbſtverſtändlich müſſen Sie mir zuvor ihre Wirk-
ſamkeit beweiſen.“ „Schön, ich werde ſie Jhnen beweiſen
Aber Sie müſſen mir zuvor die Hand Jhrer Tochter verſprechen.“

„Gut, einverſtanden,“ antwortete der BVankier, „unter der Be
dingung, daß meine Tochter einwilligt.“ Jn dieſer Hoffnung
brachte ich meine Erfindung an den Geldfchränken des Bankiers
an. Zwei Tage ſpäter kam ich zurück und fand den Bankier im
Bett. „Mein Herr,“ ſagte ich zu ihm, „geſtern gegen 8 Uhr abends
haben Sie Jhren Geldſchrank öffnen wollen.“ „Ja, das iſt wahr.“
„Aber ſobald Sie das Schloß berührt haben, haben Sie einen
elektriſchen Schlag erhalten, der Sie zu Voden geworfen hat, und
Sie ſind bis heute morgen ohne Bewußtſein geblieben
Geht es Jhnen jetzt beſſer?“ „Ja, aber dennoch „Nun, das
iſt meine Erfindung. Wer nach Oeffnung der Kaſſe an Ihren
Geldſchränken rühren wird, wird bewußtlos in der Bank ſo lange
liegen bleiben, wie Sie wollen, und ſogar, wenn Sie das vor-
ziehen, für immer.“ Das iſt die authentiſche Geſchichte meiner
erſten Srſin re n Ediſon zum Schluß ſeiner Erzählung
hinzu.“ „Und die
jungen Frauen, die mit geſpannter Aufmerkſamkeit der Erzählung
des Erfinders gefolgt waren. „Sie iſt meine Frau nicht ge
worden,“ gab Edinſon zur Antwort. Jn dieſem Augenblick fragte
der Journaliſt weiter: „Da Sie die Güte gehabt haben, uns von
Jhrer erſten Erfindung zu erzählen, ſo ſind Sie vielleicht auch ſo
ebenswürdig, uns zu ſagen, welches bis jetzt Jhre letzte Er
findung iſtl“ Das iſt die Geſchichte, die ich Jhnen ſoeben er
zählt habe.“

Der Löwe von Luzern. Schon längſt wurde von Fremden in
Wort und Schrift der Wunſch geäußert, es möchte der berühmte
Löwe von Luzern während der Nacht in geeigneter Weiſe beleuchtet
werdet ungefähr wie der Gießbach am Brienzerſeec, der Rheinfall
bei Schaffhauſen, die Waſſerfälle bei Meiringen uſw. Nach langen
und ſorgfältigen Unterſuchungen und Vorbereitungen es waren
manche unvorhergeſehenen Schwierigkeiten zu überwinden iſt es
nunmehr gelungen, dieſe Beleuchtung auf elektriſchem Wege in ge
eigneter Weiſe zu ſtande zu bringen. Ein 2000 Kerzen ſtarkes
elektriſches Licht prangt von jetzt an alle Abende beim Denkmal.
Der ſchmerzvolle Ausdruck des ſterbenden Löwen wird durch dieſe
künſtliche Beleuchtung in unbeſchreiblichem Reiz verklärt. Die
melancholiſche Umgebung des Gletſchergartens, die an der Felswand
herabrieſelnden Waſſer tragen zu dem unauslöſchlichen Eindruck
weſentlich bei, den das berühmte Denkmal bei dieſer Beleuchtung
auf den Beſchauer macht,

ochter des Bankiers?“ riefen im Chor alle

Provinz Sachſen und Umgebung.
X Roitzſch, 18. Juli. (Tötlicher Sturz). Am 14. d. Mts.

machte der Gymnaſiaſt Max Sch., Sohn des Direktors Sch. aus R.
der r Zeit die Ernteferien bei ſeinen Eltern verlebt, einen Ausflug
per Nad. Zwiſchen den Ortſchaften Karlsfeld und Brehna hatte er
das Unglück, einen ihn entgegenkommenden Hundewagen mit den
Pedalen zu ſtreifen. Die Folge davon war ein ſehr unglücklicher
Sturz, der ihm das Leben koſtete. Er traf mit dem Kopfe auf
Steine und ſchlug ſich ſo die Schädeldecke ein. Die erſte Hilfe leiſtete
ihm Herr Dr. med. Poſch aus Brehna. Derſelbe ordnete die ſo
fortige Ueberführung des Verletzten nach der Halleſchen Klinik an.
Der Verunglückte hatte ſich indeſſen derartig ſchwere Verletzungen
zugezogen, daß er am 16. d. Mts. denſelben in der Klinik erlag.

Svort und Jagd.
Magdeburg, 19. Juli. (Vom Pferderennen desSächſiſch-Thüringiſchen Reiter- und Pferdezucht-

verein s) auf der Rennbahn beim Herrenkrug iſt das Reſultat des
erſten Tages (Sonnabend) folgendes:

1. Eröffnungs-Flach-Rennen. Ehrenpreis und 8000
Mark; hiervon Ehrenpreis dem fiegenden Reiter und 600 Mk. dem
erſten, 150 Mk. dem 7 50 Mk. dem dritten Pferde. Ent
fernung ca. 2000 m. 8 Pferde liefen. Lt. v. Mackenſens (1. Huſ.)
4 j. F.-St. „Mantinea“, 1. Lt. v. m öj. W „Exarch“,
2. Lk. v. Kayſers 4j. br. St. „Lazzi“. t.: 10 31. Platz 10: 12,
11, 11. Geſamtumſatz 2020. Odds: 3, 11.

2. ThuringiaeHürden-Rennen. Preis 1200 Mk.,
k. dem zweiten, 100 Mk. demhiervon 900 Mk. dem erſten, 200 M

dritten Pferde. Entfernung ca. 2500 w, 5 Pferde liefen. Leutnant
v. Kellers 4j. F.St. „Jntrigue“ 1. Frhrn. v. Lüdinghauſens 5j.
br. H. „Laörtes“ 2. r r Levinslis 4j. br. W. „Weltſchmerz“ 3.
Tot.: 10: 63. Platz: 10: 26. 18. Geſamtumſatz: 2600. Odds: 6.31.

3. Handicap-Steeple-Chaſe. Preis 1200 Mk. hier-
von 900 Mk. vem erſten, 200 Mk. dem zweiten, 100 Mk. dem dritten
Pferde. Entfernung ca. 4000 m. 9 Pferde liefen. Lt. v. Oertzens
a. dör. St. „Swallowbeck“ 1. Lt. Frhrn. v. Neimanns 5 j. F.H
„Autos“ 2. Hrn. C. Spindlers 5j. F.-St. „Leanyka“ 3.
10: 129. Platz 10: 29, 27, 20. Geſamtumſatz 3635.

Totaliſ.
Odds:

Entfernung ca. 3500 m. 4 Pferde liefen. Lt. Gr. ScheerThoß,
4j. br. W. „Papi“, 1., Lt. Brix 4j. br. H. „Gletſcher“, 2., Lt. v.
Rabenaus a. br. W. „Einbrecher“, 3. Tot. 70: 16, Platz 10: 10, 10.

5. Verkaufs-Steeple-Chaſe. r n 1000 Mk.

Neimans a. F. W

Jier Entfernung ca. 3000 w. 3 Pferde liefen. Lt. v. Lautz,
j. br. St. „Jſen“, 1. Lt. v. Heerwarts a. br. W. „Toy Monkey“,

2. Lt. p. Kellers 5j. br. St. „Jſolde“, 3. Tot.: 10: 29. Geſamt-
umſatz 1610. Odds: 2:97.

Letzte Telegramme.
Rom, 19. Juli, 11 Uhr abende. Um 10 Uhr hatte

der Papſt das Bewußtſein verloren und liegt jetzt in tiefem
todesähnlichen Schlaf, jedoch hat der Gro -Pönitentiar
Vannutelli das Zimmer noch nicht betreten.

Ludwigshafen, 19. Juli. Die Stadt feierte geſtern und
heute die 50. Wiederkehr des Jahrestages ihrer Erhebung zu einer
felbſtändigen politiſchen Gemeinde. Um 11 Uhr vormittags fand
in Anweſenheit von Vertretern der Staatsregierung, der ſtädtiſchen
Körperſchaften, der Zivil- und Militärbehörden ſowie einer großen
Zahl Jntereſſenten die Eröffnung der aus dieſem Anlaß veranſtalteten J ünaums Gewerbrausſtelung ſtatt. Die Ausſtellung

umfaßt 26 Abteilungen und iſt von 175 Ausſtellern beſchickt.
Wien, 19. Juli. Der Kaiſer betraute den Miniſter des

Aeußern, Grafen v. Goluchowski, vorläufig mit der Leitung
des Reichsfinanzminiſteriums ſowie mit der Zentralleitung in
den Angelegenheiten Bosniens und der Herzegowina

Athen, 19. Juli. Die Kammer hat das Gelee
Heeresoberbefehl und das Budget angenommen. Der König
wird am 27. Juli nach Aixles-Bains abreiſen.

Madrid, 18. Juli. Miniſterpräſident Silvela hielt geſtern
abend eine Rede, in der er darauf hinwies, daß Frankreich und
Spanien gemeinſam beſtrebt ſeien, den status quo in Marokko auf
rechtzuerhalten, die Notwendigkeit bedeutender See und Land
ſtreitkräfte für Spanien betonte und den Wunſch ausſprach, ein
vollkommenes Freundſchaftsverhältnis mit dem ſtammverwandten
Frankreich herzuſtellen. Der „Jmparcial“ ſagt in einer Be
ſprechung dieſer Rede, dieſelbe ſei als Erklärung eines beſtehenden
franzöſiſch- ſpaniſchen Bündnisverhältniſſes aufzufaſſen.

Madrid, 18. Juli. Jn dem heutigen Miniſterrat ſtellten
nach Prüfung der Marineforderungen alle Miniſter dem
Miniſterpräſidenten Silvela ihre Portefeuilles zur Verfügung.
Silvela begab ſich darauf ſofort ins Palais und unterbreitete
dem König die Demiſſion des Geſamtkabinetts; den Auftrag
zur Neubildung des Kabinetts tie er ab, worauf der König
den Kammerpräſidenten Villaverde zu ſich berief. Die Re-
gierung machte Kammer und Senat ſofort Mitteilung von
der Miniſterkriſis, van die Sitzungen aufgehoben wurden.

Madrid, 19. Juli. Villaverde hat den Auftrag ein
neues Kabinett zu bilden, angenommen. Heute vormittag
überreichte er dem Könige die Liſte der von ihm in Ausſicht
genommenen neuen n Es verlautet, daß der frühere
Ünterſtaatsſekretär im Finanzminiſterium unter Villaverde,
Beſſada, die h r General Zulueta den Krieg und Admiral
Camara die Marine übernehmen werden.

Madrid, 19. Juli. Villaverde unterbreitete abends dem
König folgende Miniſterliſte: Bernardo Auswärtiges, Buganal
Juſtiz, Beſada Finanzen, General Martitegni Krieg, Eſtram
Marine Bazio Aliy Jnneres, Osmar Ünterricht, Gaſſet
Ackerbau. Der König genehmigte die Liſte und übertrug Villa
verde den Vorſitz. Die Miniſter leiſten morgen den Eid.

Madrid, 19. Juli. Jn der vergangenen Nacht iſt das
Sommertheater „Eldorado“ abgebrannt; i Perſonen er-
tten leichte Verletzungen auch drei an das Theater ſtoßende
Häuſer wurden von dem Feuer ergriffen und zerſtört.

Petersburg, 19. Juli. Nach einer heute eingetroffenen
Depeſche aus Samara beträgt der durch den Brand des

Pokrowskoi angerichtete Schaden 8 Millionen
ubel, nach einer anderen Meldung ſogar 15 Millionen Rubel;

nur 4 Millionen ſind durch Verſicherung gedeckt. 11 Barken,
mit 21 Millionen Pud Weizen beladen, ſind verbrannt.
Mehrere große Wolgafirmen haben bedeutende Verluſte erlitten

Riſchni-Rowgorod, 19. Juli. Jn der Nähe der Stadt
verbrannte der zweiſtöckige Dampfer „Peter J.“, welcher von
Rybinsk und Samara mit über 200 aſſagieren und 7000
Pud Fracht nach der hieſigen Meſſe ging. Der Dampfer warvon der Geſellſchaft r gRodeſbra were tet. Die Zahl der Opfer

iſt n nicht eſtgeſtellt, bisher ſind gegen 50 Vermißte an
gemeldet.



e

Belter Ausſichten auf Vrund ber Verichte ber deutſchen Seewarie
in Hamburg. Nachdruck berboten.

Dienstag, 21. Juli Wolkig, teils heiter, ſchwül, vielfach Regen
Mittwoch, 22. Juli Veränderlich, kühler, windig.

Waſſerſtände-

Nach amtlichen Nachrichten der Trit ElbſtromBauverwaltung.
Beobachtet in der Mittagszeit.
bedeutet über, unter Null,

Fall Wucho
Saale.

alle 19. Juli 1,75 20. Juli 1,72 0,031
rotha 1,30 1,28 0,02Alsleben 17. Juli 1,18 18. Juli 1,24 0,06Bernburg 0,80 0,90 0,10Calbe, Obp. 1,461 1,48 I 0,02do. Untp. I 2 0,14 J 0,26 m 0,12

Unſtrut.
Straußfurt 17. Juli 1,10 18. Juli 1,00 0,10]

Moldau.
Budweis 16. Juli 0,04 17. Juli 0,04
Prag v 0,40 e o,29 o,11Havel.
Braundenburg 17. Juli 18. JuliOberpegel 2,02 7 1,00 o,o3Unterpegel 0,80 0,79 0,01Rathenow

Oberpegel o 1,32 1,30 0,02Unterpegel 0,31 0,30 0,01Havelberg a 1,07 v 1,08 0,01Elbe.
Pardubitz 16. Juli 0,35 17. 0,20 0,151
Brandeis 0,60 t 0,35 0,251Melnik e 0,24 0,06 0,30Leitmeritz 17. Juli 0,05 18. Juli 0,10 0,15
Außig x 0,40 o 27] o 13Dresden a 0,98 n 100 o,o2
Torgau 1,16 z 1,02 0,14Wittenberg x 1,80 1,82 I 0,02Roßlau r 1,04 v 1,13 0,09Aln 1,16 1,32 I 0,16Barby 0,93 s 1,18 0,25Magdeburg a 0,82 w 1,04 o0,22Tangermünde 0,95 1,24 I 0,29Wittenberge 0,54 r 0,64 0,10Lenzen v 0,60 v 0,65 0,05Dömitz 0,02 0,03 0,05Darchau v 0,12 0,08 I 0,04Lauenburg 0,04 0,08 l 0,04
Waſſerwaärme der Saale, mitgeteilt vom Florabad, am 19. Jult: 180 t.

Börſen- und Handelsteil.
Allgemeines.

Wochenüberſicht oer Reichsbank vom 15. Juli 1903.

Aktiva.
1. Metallbeſtand (der Beſtand an kursfähigem deutſchen Gelde und

an Gold in Barren oder ausländiſchen Münzen) das Kilogr. fein
zu 2784 berechnet 922 716 000 3 37 064 000

2. Beſt. an Reichskaſſenſcheinen 28 506 000 Zun. 1223 000
3, do. an Noten anderer Banken 14 446 000 Zun. 318000
4. do. an Wechſeln 856 782 000 Abn. 72 701 000

70 030 000 Abn. 29 831 0005. do. an Lombardforderungen
6. do. an Effekten v 4 127 000 Abn. 337 000
7. do. an ſonſtigen Aktiven p ſſt 84 338 000 Abn. 3684 000

aſſiv a.
8. das Grundkapital 150 000 000 unverändert.
9. der Reſervefonds 47 587 000 unverändert.10. die Betr. der umlauf. Noten 1 244 303 000 Abn. 94 051 000

der ſonſtigen täglich fälligen
11. Verbindlichkeiten „516 236 000 Zun. 29 928 000
12. die ſonſtigen Paſſiven 22 819 000 Zun. 375 000

Tages Marktberichte,

Berlin, 18. Juli. Berliner Produktenbörſe.) Die
amtlich feſtgeſtellten Preiſe waren am Frühmarkt: Weizen märk.
163,00 165,00 ab Bahn. Roggen märk. 129,00 bis 130,00
ab Bahn. Gerſte, leichte inländiſche Futtergerſte 127,00 bis
132,00 ſchwere 133,00 142,00 ſchwere klamme mit Geruch
130,00 135,00 Hafer, märk., mecklenburg., pomm., preuß., poſen.
und ſchleſ. feiner 153,00 164,00 mittel 140,00 152,00 gering
129,00--139,00 ruſſ. 127,00 138,00 Mais, amerikan. mixe
ut 132,00 133,00 abfallende Qualitäten 112,00 115,00
rbſen inländ. und ruſſ. Futterware mittel 144,00--149,00

feine 150,00 166,00 A. Weizenmehl 00 20,00--22,00 Roggen-
mehl 0 und 1 16,60--19,10 Weizenkleie 8,90-—9,40 Roggen
kleie 9,30 9,70 Mittagsbörſe: Weizen Juli 168,50 Septbr.
162,00 Oktober 162,00 Dezember 163,25 162,50 Roggen
märk. 129,50 A. ab Bahn, September 131,50--131,75--131,50
Oktober 132,50 132,75 132,50 Dezember 134,50 134,75 bis
134,50 Hafer', märk. mecklenburg., pomm., preuß., poſ. und
ſchleſ. fein 152,00 163,00 mittel 139,00 151,00 gering
128,00 138,00 ruſſ. 127,00--137,00 Juli 128,25
Dezember 128,25 Mais, amerik. mixed guter 132,00 133,00
abfallende Qualitäten 112,00 115,00 frei Wagen September
115,50 Weizenmehl 00 20,00 22,00 Roggenmehl 0
und 1 16,60--19,10 Rüböl Juli 46,60 Br., Oktober 47,00
Mark Br., November 47,10 Br., Dezember 47,30 4 Br.
Preiſe um 2 Uhr (nichtamtlich): Weizen Juli 168,50 September
162,00 Oktober 162,00 Dezember 163,50 Roggen Juli
130,50 September 131,50 Oktober 132,25 Dezember
134,25 Hafer Juli 128,25 September 127,75 Oktober
127,75 Dezember 128,25 Mais Juli 121,00 September
115,50 ehl Juli 16,90 September 17,00 Oktober
17,15 .4. Rüböl loko 46,80 Juli 46,60 Oktober 47,00
November 47,10 Dezember 47,30

Zentralſtelle der Preußiſchen Landwiriſchaftekammern,
Rotierungsfſtelle.

18, Juli 1903.
Für inlänbiſched Gedreide iſt in Mark ver Tanne gezahlte wordem

Weizen Roggen Gerſte Hafer
Uckermark 154-165 130--133 130 137 134-150
Mittelmark, Priegnitz 150 164 126-1321 125--138 140--164
Neumark 156--167 125--130 130 150 132 152
Lauſitz 156 168 125- 131x 130--145 148--154
Magdeburg 146--154 132--136 S 135--142
Altnmark 150--162 124--138 130--145 135--146

147- 158 125--132 138--148 132--148
150 156 130--145 135--150 136--147
156-162 125--128 180--135 135--140

Merſeburg, öſtl. d. Mulde
do. weſtlich der Mulde

Stettin Gezyn
Stettin (Platz) 162 125--128
Anklam (Platz) 160 125 138 135Danzig 166 168 123 122--127 120 129Thorn 157--160 122--126 122--125 132 135
Seradberg i. Pr. 146156 1225 127x 110 122 i

nigsberg i. S 10Goldap 138 140 120 125 114-118 118 120
Allenſtein 153x- 168 112--125 120--130 128 136
Breslau 144--156 124--130 122--138 125 132

uer 150--157 123--128 125--135 130 182J en 143--152 124--128 120 128 124--128
Ohlau 146--150 122 126 2 132 136

Poſen 153 160 120--125 115-123 125 140
Bromberg 160 123 125 JLiſſa 1652 156 127 118--120 126--161h vwraglaw 144 130 189iel 160--165 130--137 145 150 140 150
Neumünſter 150 160 120 135 7 135--145
Hannover Süd 151--157 139--143 140--180 138--156

Münſterland 162--166 140 146 S
Weſtf. Jnduſtriebezirke 157--165 141--146 123--125 141

aderbornerland 157--160 144 145 7 143 150
ulda 157x- 160 147x4 -150 150 160 132 -135
aſſel 158 140--144 140 150 125 140

Rag privater Ermittelung:Stadt p. l. 712 g. s p. 450p. l. g.Berlin les 4 130 x Se 145
i. Pr. 120 120Breslau 157 130 138 132oſen 160 125 123 132annover 157 142 7 156euß 168 143 131Mannheim 167 137 133Hamburg 164 138Weltmarktpreiſeauf Grund eigener heutiger Depeſchen in Mark ver Tonne einſcht,

Fracht, Zoll und Speſen, en der Qualitätde
un chiede.

am 18. Juli, am 17. Juli.
Von Newyork nach Berlin Weizen loko 85/, Cts. 6174 75..175,29

cago Juli 76x Cts. 171,50 171,26
Jn Liverpool frei Juli 6 ſh. 7 d. „183,00 183,
Von Odeſſa nach loko 85 Kop. 166,25 166,25

Riga loko 93 Kop. „170,75 170,75In Paris Juli 24,90 fes. „202,00 202,00Von Amſterdam nach Köln
Newyork nach Berlin Roggen loko 59 Cts. „141,25 141,25

loko 62 Kop.l de aRiga (oko 73 Kop 14400 14460
Amſterdam nach Köln hl. fl.Newyork nach Berlin Mais Juli 57 Cts. 117,25 117,25

New-York, 17. Juli, 6 Uhr Abends. Warenbericht.
(Die eingeklammerten Notierungen ſind vom 16. Juli.) Baum-
wolle- Preis in New-York 12,50 (12,30), u r 10,45
(10,52), Lieferung Nov. 9,52 (9,54), in New Orleans 12
(125), Petroleum, Stand white in NewYork 8,55 (8,55),
in Philadelphia 8,50 (8,50), Rafined (in Caſes) 10,50 (10,50), Credit
Balances at Oil City 1,53 (1,53), Schmalz, Weſtern ſteam
8,30 (8,30), Rohe Brothers 8,30 (8,30), Mais“) per
Juli 57 (57), Sept. 562 (568 Dez. 568 (66)),
Weizen**) rother Winterweizen loco 85 (3858/5), Weizen per Juli
841 (848 per Sept. 82 (815/ per Dez. 82 (81 per
Mai Getreidefracht nach Liverpool 14 (1x),Kaffee fair Rio Nr. 7 55 (58/16), Rio 7 per
Aug. 3,70 (3,70), per Okt. 3,85 (3,90), Mehl, Spring Wheat
clears 3,50 (3,50), Zucker 3/16 (3/3 Zinn 27,00 27,15
(26,80-—-27,00), Kupfer 13,50 (13,62 13,75.

Tendenz Mais: willig.
Tendenz Weizen: willig.

WochenMarktberichte.
Wochenbericht über Kalikuxe. Sitan von der Firma

Friedmann Weinſtock zu Halle a. S.) Auch in verfloſſener
Woche ſind auf dem Kalikuxenmarkt keine nennenswerten Ver
änderungen zu verzeichnen. Nach wie vor bewegt ſich das Geſchäft
in engen Grenzen, doch bewahrt der Markt unverkennbar ſeine feſte
Grundtendenz. Beſondere beſtand noch für ſchwere
Werte, von denen Glückauf-Sondershauſen mehrfach umgeſetzt
wurden und im Laufe der Woche ca. 200 Mk. gewannen. Als
Grund der anhaltenden a rag für dieſes Valeur wird Er
höhung der Ausbeute vermutet. euſtaßfurth blieben mit 14 650
Mark gefragt, ohne daß es mangels Materials hierin zu Abſchlüſſen
kam, da Eigener weſentlich höhere Preiſe verlangen. Wilhelmshall
blieben hingegen zu faſt vorwöchigen Kurſen mit 10 100 Mk.
offeriert. Von Mittelwerten wurden Hohenfels vorübergehend mit
7600 Mk. bezahlt, zu welchem Preiſe Material zum Wochenſchluß
aber erhältlich bleibt. Günſtige Meinung beſtand ſonſt noch für
Juſtus I, Alexandershall und beſonders für Beienrode, welch letztere
um ca. 150 Mk. auf 5400 Mk. anzogen. Mehrfache Gebote zu
3500 Mk. lagen ferner e für Großherzog von Sachſen vor,
denen jedoch kein flottentes Material gegenüberſtand. Jn Burbach,
Desdemona, Wintershall, Hohenzollern und Hedwigsburg kamen
vereinzelte Abſchlüſſe auf Baſis vorwöchiger Kurſe zuſtande, wohin
gegen Kaiſeroda mit 5200 Mk. ohne entſprechende Nachfrage
offeriert bleiben. Für Johannashall wurden 3550 Mk. geboten.
Jn leichteren Werten ſind beſonders rege Umſätze in Ronnenberg
zu verzeichnen, die in großen Poſten bis 1330 Mk. umgingen.
Schwach tendierten Heldrungen, in denen infolge umfangreicher
Gewinnvberkäufe viel Material an den Markt kam, und ſcheint es,
als ob die rückläufige Bewegung hierin noch nicht zum Abſchluß
gekommen iſt. Für Salzgitter-Aktien ſtimulierte der hoffnungs
volle (?7) Vorſtandsbericht; Benthe- Aktien und Adolfsglück
wechſelten zu faſt vorwöchigen Kurſen mehrfach ihre Beſitzer.

Berlin, 17. Juli. Wolle. (Wochenbericht.) Nach den
uns vorliegenden Meldungen hat die Beſchäftigung in der Textil
induſtrie und namentlich in der Tuchfabrikation ſich weiter gut ent
wickelt, und dementſprechend iſt auch der Bedarf der heimiſchen
Tuch und Stofffabrikanten nach Rohmaterial ein ziemlich belang
reicher geweſen. Es reſultierten hieraus gute Lagerabzüge, die ſich
auf ca. 2000 Zentner mittlerer und beſſerer Rückenwäſchen und
ebenſolcher Schmutzwollen beziffern. Lauſitzer, Luckenwalder,
märkiſche und ſächſiſche Fabrikanten waren Nehmer. Die Tendenz
iſt als feſt zu bezeichnen und die gezahlten Preiſe bewegten ſich auf
der Höhe der letzten Wollmarktnotierungen. Durch weitere Ein
lieferungen aus den verſchiedenen Provinzen haben unſere Lager
inhaber den Abzug der letzten Wochen mehr als erſetzt und bieten
die Beſtände den Anforderungen der Käufer in jeder Beziehung
gute Auswahl. Von den ſonſtigen inländiſchen r
lagen aus der letzten Wochenperiode bemerkenswerte Nachrichten
nicht vor. Poſen begab kleine Partien Tuch und Stoffwollen, wie
auch beſſere Schmutzwollen, die meiſt zu Wollmarktpreiſen Nehmer
fanden. In Königsberg i. Pr. wurden die Zufuhren in Schmutz
wollen in der Preislage von 45--55 Mk. per 106 Pfd. bei guter
Kaufluſt leicht begeben. Die Auslandsſtapelplätze bieten in den
geſchäftlichen Mitteilungen über den Umſatz uſw. für den hieſigenPlatz keine Anregung. In überſeeiſchen Wollen r ſich der
Abſatz, beſonders von Kapwollen, befriedigend, wie dies au
ſichtlich der erzielten Preiſe behauptet werden kann.

Waren- und Produktenbetrichte,
Getreide.

Hambueg, 18. Juli. Weizen holſteiniſcher und mecklenburgiſcher 162-167. Hard e ne 132. Roggen
ruhig, ſüdruſſiſcher ruhig, 9 Pud 20/25 W 98 102,holſtein. und wechenbnegiſger 136--141. Mais ruhig, Amerik. mixed Juli

101--103. Hafer ruhig, Gerſte ruhig.
Peſt, 18. Juli. Weizen willig, per Oktober 7,25 Gd., 7,26 Br.

Roggen per Oktober 6,23 Gd., 6,24 Br. Hafer per Oktober 5,35 Gd.,
5,386 Br. Mais per Juli 6,37 Gd., 6,38 Br., per Auguſt 6,33 Gd.,33 r per September 6,36 Gd., 6,87 Br., neue Ernte Mut 5,06 Gd.,

Für die Inſerate verantwortlich: Otto Brakel, Halle g. S-

i. (A Weizen ſtetig, per Juli 24,55, pet
22,30, per NovemberFebruar

Paris, 18.
Auguſt 23,15, per
22,35. gen rig per Juli 15,50, per NovemberFebruar 15,00.

Parie, 18. Juli. (Schluß.) Weizen ſtetig, per Juli 2485, per
Auguſt 23,25, per Dezember 22,40, per November Februar
22,40. Roggen ruhig, per Juli 15,50, per November Februar 15,00.

London, 18. An der Küſte Weizenladungen angeboten.
Antwerpen, 18. Juli. Weizen behauptet, Roggen ruhig, Hafer

behauptet, Gerſte ruhig.
Amſterdam, 17. Juli. Weizen auf Termine geſchäftslos, do. per

November do. per März Roggen auf Termine geſchäftslos,
do. per Oktober do. per März

Raps.
Hamburg, 18. Juli, Rapsſaat. Holſtein., mecklenburger und

niederelber Mk. Suge
r.

Hamdurg, 18. Jult. Schlußbericht.) Rüben Rohzucker1. Produkt Baſt 889/0 Keerement neue Uſance, frei an Bord. m

burg per Juli 15,90, per 16,00, per Oktober 17,40, per Dez.
17,40, per März 17,75, per 18,00. Ruhig.

London, 18. Juli. 969 Proz. JavaZucker loko 7 ſh. 4& d.
Wert, ruhig, Rüben Rohzucker loko 9 ſh. 4 d. Verkäufer. Stetig.

9 18. Juli, nachmittags. KaffeeCLermmNotterungen.
Nur für Good average Santos. Juli 24 G., September 25 G.
Dezember 25 G., Zug G. Tendenz Ruhig.

Amſterdam, 17. JavaKaffee good ardinary 26.
Havre, 18. Juli. Kaffee. (Anfangsbericht). Kaffee in Newyork

ſchloß unverändert bis 5 Punkte niedriger. Zufuhren in Rio 13 000
n We V TSchiußbericht) Kaffee. Good Santos

vre, 18. Juli. averageJuli 30,00, September 30,52, Dezember 30,75, März 31,50, Mai
32,00. Tendenz: Ruhig.

Petrolenm.
o 7 e 18. Juli. Petroleum feſt aber ruhig, Standard white
oko 7, r.Antwerpen, 18. Juli. Petroleum. Raff. Type weiß loko 21 bez.

Br., do. per Juli 21 Br., do. per Auguſt 21 Br., do. per September
21 Br. Tendenz: Feſt.

Spiritus.
Nordhauſen, 17. Juli. Branntwein 40 Vol. für 100 Kilogr.(105--106 Ltr.) 58,50--60,50 Mk. Branntwein 45 Vol. e für 100

Kilogr. (106--107 Ltr.) 64,50-—66,50 Mk., ohne Faß ab Brennerei,
nach Angabe der Kommiſſion der Branntweinfabrikanten durch die
Handelskammer notiert.

Hamburg, 18. Juli. Spiritus ruhig, Juli Br., 151 G.,
Juli-Auguſt 158, Br., 151 G., T PpltSehlember 158 Br., 1514 G.,

8bericht.) Spiritus ſtetig, Juli 45,00
September-Oktober 158, Br., 15

Paris, 18. Juli. (Anfa
Auguſt 43,00, September- Dezember 38,00, JanuarApril 37,00.

Paris, 18. Juli. (Schlußbericht.) Spiritus flau, Juli 42,50
Auguſt 42,75, September Dezember 37,75, Januar-April 36,25.

Hülſenfrüchte.
Magdeburg, 18. Juli. Erbſen, gelbe zum Kochen, 17,50 bie

21,00 Mk., Speiſebohnen (weiße) 21,00-36,00 Mk., Linſen 17,00 bis
27,00 Mk. alles für 100 kg.

Oelſaaten. Oele. Fettwaren.
Köln, 18. Juli. Rübsl loco 51,50, Oktober 51,00
Hamburg, 18. Juli. Rübbl ruhig, loco 48,50.
Amſterdam, 18. Juli. Leinöl flau, loco 22 Auguſt 22

Sept. -Dez. 208 Januar-Mai 20
Hamburg, 17. Juli. Schmalz. Amerik. Steam 40 Mk., do.

raff. in Tierces, Marke Armour's 41 Mk., do. do. Chamber
lain, Roe u. Co. 40 Mk., do. do. Choice Grocery 40 Mk., div.
Marken 39 40 Mk. Alles per 50 Kilogr. netto tranſito.

Parié, 18. Juli. (SchlußBericht.) Rüböl matt, Juli 50,00,
Auguſt 50,25, Sept. Dez. 51,50, Jan.April 52,25.

Kartoffeln. Stärke. Kartoffelmehl
Berlin, 18. Juli. Kartoffelſtärke 19,00 Mk., Kartoffelmehl

19,00 Mk., feuchte Stärke Mk.
Hamburg, 17. Juli. Kartoffelſtärke 18—-18 Mk., Lieferung

Juli-Auguſt 18--18 Mk., Kartoffelmehl, prompt 18 19 Mk.
Lieferung JuliAuguſt 18 19 Mk., Superior-Stärke 18 19 Mk.,
Superior-Mehl 19--19 Mk. per 100 Kilogramm.Magdeburg, 18. Juli. Eßkartoffeln, neue 7,00--7,50 Mk. für

100 kg.
Fleiſch. Butter. Eier

Magdeburg, 18. Juli. Rindfleiſch im Großhandel 1,03 bis
1,10 Mk., von der Keule 1,40--1,60 Mk., Bauchfleiſch 1,20--1,30 Mk.
Schweinefleiſch 1,30--1,40 Mk., Kalbfleiſch 1,20—-1,30 Mk., Hammel
fleiſch 1,20-—1,30 Mk., Speck, geräuch., 1,50 1,60 Mk., Eßbutter 2,20 bis
2,60 Mk., alles für 1 Kg, Eier für 60 Stück 3,00-—3,60 Mk.

„Fiſche. e g.Hamburg, 17. Juli. Die heutigen Engrospreiſe ſtellten ſich je
nach Qualität per Pfund Steinbutt, große und mittel 90--105 Pf
kleine 45--70 Pfg., Seezungen, große 165--190 Pfg., kleine 90 bis
105 Pfg., däniſche 160--170 Pfg., Kleiße, große 70—-75 Pfg., kleine
20--50 Pfg., Rotzungen 35--45 Pfg., Schollen, große 60-—65 Pfg.,mittel 55--60 Pfg., kleine 20--70 W lebende Karpfen Pfg.,
Schellfiſche, große 25--32 Pfg., mittel 20—22 Pfg., kleine 10 15
Pfg., Cabliau, große 15--20 Pfg., kleine 10--14 Pfg., Seehechte 21-—24
t Lengfiſch 9--10 Pfg., Blaufiſch 10--14 Pfg., Knurrhähne 5 bis
7 Pfg., Dorſch Pfg., Rochen 6--8 Pfg., Elblachs 190--200 Pfg.,
Lachs, rothfl., 170-—180 Pfg., Silberlachs 150 170 Pfg., Lachsforellen
100--160 Pfg., Zander 80-110 Pfg., Flußhechte 80——85 Pfg., Schnepel

Pfg., Barſe 30-—35 Pfg., Brachſen 15-30 Pfg., Hummern
lebende 190 Pfg.

Ftroh Heu.
Magdevurg, 18. Juli. Richtſtroh 4,00-4,50 Mk., Krumm

ſtroh 3,00-—3,50 Mk., Heu 5,50-—6,50 Mk. für 100 kg.
Baumwolle und Wolle.

Bremen, 18. Juli. Baumwolle. Ruhig. Upland midblinz
loco 62 Pfg.

Antwerpen, 18 Juli. Wolle. LaPlata-Zug Type B. Au r
5,20 Verkäufer, März 5,20 Käufer. Ruhig. s

Havre, 17. Juli. 31 Uhr. Wolle. Juli 161,50, Dezembe-
164,00. Tendenz Ruhig.

Liverpool, 16. Juli. (SchlußBericht.) Baum wolle. Um
d davon für Spekulation und Export 1500 Ballen

enz g.keiten good ordinary Lieferungen Ruhig,

Per Juli 6,18, r 5,19,uli-Auguſt 6,17, Dez.Jan.
Febr. M

Okt. Nov. 5,26, März
Amſterogam, 18. Juli. se e S Sue 2 e ir 3 Monate 55 Blei ſpan. 117 Lſtrl., engl. 11wer Her an Thluhbericht) Roheiſen. Mixed

numbers warrants ah. d. Warrants Middlesborough eh.

m Düngemittel.17. li, i S I tLager h Juli. (Chile-Salpeter.) Loco a
Rio de Janeiro, 17. Juli. Wechſel auf London 127

2 2
5

Berantwortlich: Jür Politik und Fenilleton: i. V. Otto E. Neumann z füt
Provinz und Allgemeines: Otto E. Neumann z für Lokalez Erich Benthnes
für den Vörſen- und Handelsteil: Adelbert Kirſten, ſämtlich in Halle a. S. Al
die Redaktion betreffenden Zuſchriften ſind wicht perſ önlich, ſondern lediglich An

die Redaktion der Halleſchen Zeitung in Halle a. S.“ zu adreſſieren.

der Halleſchen Zeitung be
Gotthardſtr. 45 bei Carl

d Eit I Geilagt,
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